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Willibald Windler. 


Stuttgart. 
Im Selbſtverlag der Wittwe des Verfaſſers. 
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a eignen Schwingen hat durchtlogen, 
AS Hat Kronenglanz und Herrengunst 












NVoch mie gereist and angsonen. 
Er sang sein shlichtes Wanderlied ; % = 
‚Stets lieber une des Arrmaten Exkn, = 
Als demuthkranke Melodien | 2 
Dem Aürstenohr aus gold'nem Kerker. - — 
Mag stolz der kluge Papagri je 2° 
Ant steiler Höh' hei Fürsten stehen, Er. 
ch will an holder Frauenhand | RE 


Yaıl dem bescheid’nern Ziele geben, 


> 


* 
BR 

A. 
2. 


runt bat th dich, vielwerthe Fran, 


J 


Kein Wort von meinem Dan verlieren. 


EN — 


uw 


f dert, May 1871. 
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Abdallah *). 


Eine Ballade. 


Haſt Du in jungen Jahren je eine Nacht durchwacht 


Amgold'nen Märchenbrunnen, Tauſend undeiner Nacht“, 


So hat auch Scheh'rezade Dir einen Ring geliehn, 


Mit dem du ſtets dem Pfade der Proſa kannſt entfliehn. 


f Nun denn jo drehe heute den wunderbaren Ring, 


Sprich Deine Jauberformel, heb deinen Fuß und ſchwing 


Dich zum Kabylenlande an den Sibufefluß 
- Und dort im Uferfande laß ruhen deinen Fuß. 


Schon iſt's gejchehn! Rings ftarren des Atlas Felien auf, 


Schneewafler nehmen ſchäumend von Bergen ihren Lauf 


Bis in das Thal von Bona, wo der Sibuje jpringt, 


Aus dem am Tag die Ziege und Nachts der Löwe trinft. 


Iſt das ein Zaubergarten? — Sit das ein Märchen: 
traum 2. — 
Dort oben Eis, hier unten der grüne Mandelbaum, 


Dort oben nordlichtprächtig ein zornig Alpenglühn, 





Indeß verfchämt im — die Myrthenbäume blühn? 


*) Für die fönigl. württemb. Hofſchauſpielerin Srau@leonore 


— Bablmanngejhrieben und Sr als ein Zeichen bejonderer 
en gantung, zugeeignet. 
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Dort oben ew’ger Winter, hier ew’ger Some 

D wunderbarer Himmel, o märdenhaftes Land! = 
Es ift, als hätten Winter und Sommer fich vereint, 

Worüber nun der Gletſcher viel Freudenthränen wein 


VE * 7% * TR 


ar 


Und wie verzaubert jtille iſt Alles rings im That! 

Es iſt als kämen Menſchen nie her mit ihver Dual, 
Es iſt als jchlief das Echo jogar hier ew’gen Schlaf, 7 
Es ijt als ob auf Feinde hier nie ein Wefen traf, 


nz 


Und auf den Firnen leife verlöjcht das Apengtühn, — 
Man ſieht in weitem Kreiſe noch einen Adler ziehn 
Dann taucht er in den — ausliſcht das —— 
And rings tft alles Stilfe und Dunkelheit und Tod. 


emp eisen — 7 — 


a a a 0 
de —— 


* — 


Ir grauen Felſenwächter habt ihr jo ale Waht? 
Darf dieje heil’ge Stille ein Pferdehuf entweihn? = TS 
Hier jollte ein Arkadien, ein Dichtereden fein! — 


i Doch horch! — Klang's nicht — wie — din ni 


r Weh' mir, auch Waffenklirren die ftille Nacht burchbeingt , 
F Es tft als ob ein Säbel am Eiſenbügel klingt, h 
Und gleich darauf ein leiſes, ein mahnend: ‚Attention 

t Halb Elingt’3 wiezorn’ger Vorwurf, halb wie Command % 


ton! 


Weie eine Rieſenſchlange kriecht's leife in das hal 

Beim Sternenjcheine blitzt es von Waffen ohne — 

2 Und leiſe, leiſe, leiſe jchleicht’S Unheil durch Die Naht 
di Be das Fluge Echo der Berge nicht erwaht. 





















Erſchreckt lauſcht die Gazelle am Fluß mit feinem Ohr, 
Dem Löwen ftarrt im Zorne die ſchwarze Mähn’ empor, 
- Aufbellend flieht der Schafal, der feige, in fein Neft 

Indeſſen die Hyäne ihr Lachen hören läßt: 


Seha, jetzt kommt die Ernte zu uns auch ohne Saat, 
HSaha, jetzt naht des Kaiſers rothhoſiger Soldat, 
Willkommen am Sibuſe im grünen Bonathal, 
Sbane hält und Geyer nun bald ein luſtig Mahl.“ 


Wacht auf, wacht auf ihr Schläfer, vom Stamme Biscaris, 
Die Hand naht, die ſchon Manchen zum Staube niederriß, 
Der ae frei groß und mädtig für Allah ſchwang fein 


Schwert, 
D denkt an Abd-el- fader, ſchützt ai und Kind und 
u eer 


Bast auf, wacht auf ihr Schläfer, Die Flinten nehmt 
zur Hand, — 
Die Großmuth eurer Berge iſt ihnen unbekannt, 

Sie morden Weib und Kinder, ſie tödten euch im Schlaf, 
Das nennt man wälſche Treue, das loben fie als brav. 


Kein Wächter Stand am Dammy fappor — 
Offen, unbewacht war das eijerne Thor, 
— Und hernieder wie eine Lawine ſchoß 
Ins stille Thal der Franzöftiche Troß. 
Wild Hang ihr Hornruf durch die Nacht, 
Da ſind die Biscaris aufgewacht 
Und Allah! Allah! tönte es bang 4 
Zwiſchen dem fränfiichen: en avant! Be 
| m Kampf entbrennt, Schuß Fällt a Schuß, 7 
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Heiß ift ver Dank auf den warmen Gruß, 
Das Echo ſchreckt grollend auf aus der Ruh 
Und die milden Sterne lächeln dazu. 

Die Höhlen der Berge jpei'n Feuer aus, 
Eine Feitung wird jedes Fellenhaus, 

Wie Löwen kämpfen Weib und Mann, 
Todtflammend zudt der Yatagan; 
Bergauf, bergnieder tobt der Kampf, 
Verhüllt find die Streiter in Bulverdampf, 
Die weißen Mäntel färben fich roth 

Und reiche Ernte hält der Tod. — x 
Als endlich der grauende Morgen fan = 
Waren die Löwen des Bona zahm, 3, 
Die vielen Hunde, die falſche Nacht 

Haben die Tapfern zum Fall gebracht. 

Nur hoch über'm Fluß am Felienrand 

Fechtend allein noch Abdallah ſtand 

Und wie ein Held mit gefeiten Leib 

Bertheidigt er fich, jein Kind und Weib. 
Sein Auge flammt und jein Säbel fliegt, 
So ficht nur ein Held, der jtirbt oder fiegt. 
Sie wollen lebendig haben den Mann, 
Immer neue Söldner ſtürmen heran, 

Ein Berg von Leichen thürmt ſich auf, 

Doc mehr, immer mehr noch ſtürmen herauf 
Und als Abdallah's Säbel bricht 

Berihmäht er Dolch und Zähne nicht. 

Doc es erdrüct ihn die Hebermacht, 

Matt wird jein Auge, um ihn wird's Nacht. 
Und als er röchelnd zu Boden ſinkt, 

Sein treues Weib in die Fluthen jpringt, 
Mitiammt dem Kinde — ein Fall, ein Schrei 
Und Alles ist jtill — Alles vorbei! — 





£ RE A Rn TR TR ER TE TE 
am F 24 —X ae, Yy PIES , 
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Abdallah liegt in Feſſeln, wie iſt ſein Haupt fo ſchwer, 

Die tft von Glück und Hoffnung ſein Daſein nun fo leer, 
WVerblichen tft für immer der Freiheit Morgenroth 

Sein Weib, jein Kind, jein Vater u Lebensglück ift 
| | todt. 


Doch trodnen Aug’s und männlich trägt er fein hartes 
2008: 
Allah hat eö gegeben — er nahm's — Allah iſt groß! 
„Und er, des Hauch die Palme, die jtolze, niederbricht, 
„Er geht mit unjern Henfern auch einmal ins Gericht.‘ 


- Als er, noch ſolches dentend, auf hartem Lager lag, 
Tritt durch das Kerfergitter herein der junge Tag: 

„Grüß Gott, mein Held Abdallah, du tapfrer Biscaris, 

„3% bring viel taufend Grüße dir aus dem Paradies, 


0,280 feine Ehriften herrichen, wo ew’ger Frühling wohnt, 
Wo Allah über Sternen in heil’ger Milde thront.‘ 
So klingen Troftesworte durch feinen Fiebertraum, 
Es tft wie leiſes Naujchen des Winds im Balmenbaum. 


Da klirrt der Pforte Riegel, da öffnet fi) das Thor 
Und in die Kerferzelle tritt ftolz der Auditor: 

0 ,„Bereite dich, Abdallah, mein Mund verfündet Tod 
Du ſtirbſt, Biscaris Häuptling, mit u Morgen: 
— roth. 


Do) will der Kaifer gnädig dir den Verrath verzeihn, 
2." „Willſt du dein Schwert, das tapfre, jetzt ſeinem Dienſte 
# weihn.“ 

Darauf Abdallah finſter, ſtolzblickend wiederſpricht: — 
Daß ich die Brüder morde für Euch das wolle nicht; 
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„Willkommen, blaffer Henker, willfommen jei dein Blei, ' 


„Ein Wort — ein Knall — jechs Kugeln und Alles ift 
vorbei.‘ 

— gegen deine Brüder führt man dich ins Gefecht, 

„„Der Kampf gilt einem andern dir feindlichem Ge⸗ 
ſchlecht; 





„„Weit fort von hier zum Nheine geht unſrer Adler 


Flug, 
„„Der Kampf gilt — du den 
Zug? 
Da hat Abdallah ſinnend ſein ſtolzes Haupt geſenkt, 
Wie einer, der die Wege des Fatums überdenkt: 


„Wer Chriſten tödtet, ſpricht er, der iſt von Gott geehrt, 
„Wohl denn, ich bin der Eure, gebt mir ein Pferd, ein 
Schwert, 


„Bis in den fieb’nten Himmel thürm' ich mir Leichen 


auf 
„And steige jo zu Allah, zu Weib * Kind hinauf.“ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Und hinein in das eiſige Frankenland 

Iſt der Sohn des Atlas geritten 

Und hat auf dem Schlachtfeld von Orleans 
Wie ein tapfrer Reiter geſtritten. 


Und wo ſein flammender Säbel geblitzt 
Da grinſte der Tod vor Vergnügen, 
Wie eine Standarte des Senſenmanns 
Sah man ſeinen Burnuß fliegen. 


IIhr Löwen von Bona heran, heran, 
Berauſcht euch im Chriitenblute, 

Sın Buche des Paradieſes jchreibt 
Man jeden Feind uns zu Gute.‘ 


Und ſchon zum Siege hin neigt ſich der Kampf 
Dank euch, afrikaniſche Reiter, 
Da ſtürmen aufs Neue die Schaaren heran, 


Der eifernen deutſchen Streiter. 


Es Donnern die deutſchen Kanonen, 
Und namenloſes Entſetzen erpact 
Die fränkiſchen Legionen. 


Es war ein Toſen, als bebe die Luft 
In einem Tropengewitter, 
Millionen Blitze ſchlugen das Heer 
Des ſtolzen Frankreichs in Splitter. 


Und wie ein Bergitrom in tollem Lauf 
Herniederbrauit von den Höhen, 

So war die Flucht der Loire-Armee 
Entſetzlich anzujehen. 


- Und die Löwen von Bona find auch dabei, 
‚Sie flohen die Erſten von Allen, 

ALS todeswund Abdallah, der Held, 

In feindliche Hände gefallen. 


— — — — — — — — — — 


Das iſt das Fieber! — Im Lazareth 
Wälzt ſich Abdallah auf hartem Bett; 





Und wüthend hinein mäht das deutjche Schwert, 





— Er —— er 


Es zuckt feine Lippe, fein Auge glüht, 

Es iſt als ob er Geſpenſter fieht. 

Jetzt fährt er empor: „Horch, horch Kamerad, 
Sie ſchleichen heran, das Verderben naht, 
Der Roßhuf klingt und der Säbel klirrt, 

Wer hat ſich ins Thal von Bona verirrt? 
Das find die Feinde! — Die Waffen ergreift! 
Es fracht die Flinte, die Kugel pfeift, 

Die Feljen des Atlas färbt ihr Blut, 

Die Löwen des Bona jchlagen gut. 

Nur muthig, Schon flieht der Feinde Troß, 
Allah hu akbar — Allah ift groß! — 

Doch immer mehr noch jtürmen heran, 

Die Flinte fort, reicht mıir den Yatagan, 
Dicht ſchmieg dich an, mein tapfres Weib, 
Dich und dein Kind det jchon mein Leib. 


Und immer mehr! Weh’ mir, der Säbel bricht, 


Achmet, mein Knabe, weine nicht, 
Denn nimmer noch jah ein ftolzer Feind, 
Das ein Biscaris im Kampfe weint. 
Den Dolch her, Weib, jchmiege dich feiter an, 
Heran, ihr Hunde, hier ficht ein Mann; 
Meines Armes Muskeln find nod) wie Stahl, 
Roc mehre ich wohl eurer Leichen Zahl. 

Im Morgenroth blist mein Dolch voll Gluth 
Rubinengeſchmückt von Feindesblut, 
Das iſt für die Waffe ein Tag voll Luſt, 
Denn ihre Scheid' iſt des Feindes Bruſt. 
Da ſtirb! — Weh' mir, der Kolben traf, 

Iſt das die Nacht und der Todesſchlaf? 


tet bift vu? Da jpringt fie und jinkt, 


Es rauſcht der Sibuje — fie ertrinkt.“ — — 
Und matt von den Fieberphantaften 
Sinkt der Spahi wieder aufs Lager hin, 


* 
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Und als er vom Fiebertraum erwacht, 

Nach langer, banger, qualvoller Nacht, 

Da fniet fte an jeiner LZagerftatt, 

Bon der er fo wild geträumet hat. 

Sie tit Durch den wilden Fluß geichwonmen 
Und tft in das eiſige Land gefommen 

Und AUchmet, jein Knabe, leije jpricht: 
„Kennst, Vater, du mich und die Mutter nicht ?“ 
Da führt Abdallah vom Lager empor: 

„Nas trifft für ein heiliger Klang mein Ohr? 
„Dom Hinmel hernieder ruft mein Sohn — 
„Allah tit groß — ich fomme fchon! 

Es jtrahlt jein Antlit wie Morgenroth 
Abdallah lächelt — er tit todt 


Tilania. 
Cin Maitraum. 


Duft’ge Nacht — die Blumen ſchlafen, 
Sproßer tft zum Neſt geflogen, 
Mondſchein liegt auf Wald und Wiejen, 
Spielt auf Bergbachs wilden Wogen. 


Alles ſtill — nur fern im Schilfe 
Hör’ ich Rauſchen, Hör’ ich Flüftern, 
Leiſe flagend und erzählend 

Bebt allein das Laub der Nüftern. 


„Siehſt du dort,‘ jo hör’ ich's raunen, 
„Stehn den Mohn in rothen Blüthen ? 
„Siehſt du dort mit Speer und Schilden 
„Elfen feine Blumen hüten? 






y 


. Unten, an dem Schaft des Mohnes, % 






















„Auf dem Blatt ruht eine Fürftin, 

„Ruht „Titania“, die Holde, 
„Sieh', ihr Leib, der blendend weiße, 
„Slänzt im blaſſen Mondengolde.’‘. 


Und fo war’3: am Rand des Bergbachs, 
Faſt beiprüht von feinem Schaume, 

Lag der Elfen jchöne Fürftin, 
Hingeftredt im erjten Traume. 


Auf dem duftig grünen Mohnblatt — 
Ruhten ihre ſchlanken Glieder,’ — 
Und des Mohnes rothe Roſe —— 

Nickte auf ihr Antlitz nieder. 


Sah ich's glitzern, ſah ich's blitzen 
Lanzenſchwinger, Panzerträger 
Lägen dort und Armbruſtſchützen. 


Kleine Dämchen, reizumflofine, 
Buhlten dort mit ihren Rittern, ne 
Elfenreden, wie gejchaffen —— 
Für ſie Lanzen zu zerſplittern. a 


Knappen, die im Reiz der Jugend 

Und im Reiz der Unschuld glänzen, 
Sah ich ihrer Fürſtin Schlafitatt _ 
Mit Guirlanden jtill umfränzen. 


An den Halmen thäu’ger Gräſer — 

Scharrten ungeduld'ge Roſſe, br 
Hoch, am Schaft des Yöwenzahnes, 5 
Hingen Schild und Wurfgeichofie. j 
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Luſt'ge Reigen, bunte, wilde, 
Tanzten Leine Geiſterſchelme, 
Tanzten tolle Wirbelreigen 
Um des Eijenhutes Helme. 


Mohn, der faliche, liebte lange 
Schon die Königin der Elfen, 
Heute joll der Mainacht Wolluſt 
Ihm zu jeinem Sieg verhelfen. 


Leife, angethan im feinen 
Scharlachfarb'nen Feittagsfleide, 
Drückt er auf ven Mund Titania’s 
Seine rothen Lippen beide. 


Wispert ihr verbotne Träume, 
Hält fie eng mit Schlaf umfangen, 
Sagt ihr, was die Kachtigallen 
Nächtlich von der Liebe fangen. 


Armes Weib — die Pulſe fliegen, 
Tiefe Röthe auf ven Wangen, 
Und der Mohn, der wollufttolle, 
Hat ſie glüh’nder noch umfangen. 


Sie erbebt, die Schläfen pochen, 
Wache auf! ieh, wie fie zittert, 
Zittert, daß der Schaft des Mohnes 
Bis zur Wurzel tft erjchüttert. 


Banzer flirren, Roſſe wiehern, 
Einen Hornruf hör’ ich ſchallen, 
Leiſe Flagend, zärtlich warnend, 
Und im Nachtwind ſanft verhallend. 





ee a Eee ee 





Und der Ton, der liebesweiche, 


Hat Titania aufgerüttelt, bg. 
Schnell hat fie von Aug’ und Öliedern _ — 
Traum und Schlafluſt abgeſchüttelt: — 


„Oberon, o hätt' ich niemals 
„Mich zum falſchen Mohn gebettet! eo 
„Dank dir, König, daß Titania F 
„Du von Schmach und Schuld gerettet!“ 


Die Hyänen von Wörth. 
T; 


Die Nacht bricht an, auf's Schlachtfeld ſinkt der Nebel, 
Komm, Kamerad, umgürte deinen Säbel, 
Nachtthiere Schleiden Schon Durchs Leichenfeld. — 


Sieh es dort huſchen! — Bleihe Nachtgeitalten 
—Erſcheinen ſchon; geihütt von Mantelfalten e 
Glüht ihre Diebslaterne durch die Nacht. j 


Horch, wie es jtöhnt! Laß still uns näher jchleichen, 
Dort halten ſie und wühlen unter Leichen 
Nach blut’gen Schägen — Kam'rad, jei bereit! 


Ha, was war das? — Das ift ein Gnadebitten! 
Ein Schmerzensichrei! Und nun wie abgejchnitten 
Herricht wieder Grabesruh im Leichenfeld. 


-Kriech näher, Freund! Jetzt wieder Schmerzgewimmer 
Sieh durch das Glas — täujcht nicht der bleiche Schimmer 
Des Lichtes, jo verüben fte dort Mord. — 
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Set drauf und dran! Halt! Werda? Nieder, Hunde! 
— Wir haben fie, und diefe friſche Wunde 
Beweiſt, wenn auch Fein Todter Klagen kann. 


II. 


Gewehr bei Fuß! — Kam'raden, jene Raben 


Rs — Seht fie euch an — ſind's, die verftümmelt haben 
Verwundete, und Leichen dann beraubt. 


Sie blendeten, raubluſtig, die Bleſſirten, 


Damit die Sehenden nicht überführten 
Die Schurken, welche orten vor euch ſtehn. 


” Sie ſchnitten jelbit die Zungen aus dem Munde 
— Dem Freund und Feinde, daß in jpät’rer Stunde 
Nicht Einer könne zeugen gegen ſie 


3 Ein Auge wacht jedoch, wenn Alle fchlafen, 


Der ew’ge Gott, der Bater aller Braven, 


x Der feine Leichenſchänder ſchützen will. 


SR Wir führen feine Waffen gegen Bürger, 
Doch gnadlos ift der Himmel gegen Würger — 
 — Kam’raden, wer vollzieht den Urtheilsfpruch? — 


E Genug zwölf Mann! — Doch ſchießt mir Sicher, Brüder, 
8wölſf Kugeln ftreden wohl zwölf Geyer nieder! 
ee ara! — Gewehr auf !— Fertig! — Schlaget an! 



























In der Prärie. 
* 


Bf Ein T Lapper fehrt in Minka's E ; : & 
er | Einfamen Wigwam ein: Be 
„Willſt du, o brauner Häuptling, — 
„Mir treuer Führer ſein? 


RE „Ich bin vom Weg gefommen, 
„Din abgeirrt vom Zug, 

„Das Steppengras umfing mic — 
„Mit zauberhaftem Trug. — 


„Kannſt du den Weg mir zeigen, 


„Der mich zu Menſchen führt, 

= Dill ich dich Hoch belohnen, 

ir „Wie's jolhem Dienst gebührt!‘ 

J „„Ichmag nicht Lohn,““ ſpricht Minka, ——— 
* „„Was ſollte mir dein Gold? —— 
„„Ein Chippawaer Häuptling ® 


„„Dient Weißen nicht um Sold! 


< 


ER „„Rauch' aus der Friedenspfeife, — 
>, „„Ich werfe mic aufs Pferd, ST 
— „„Und führe dich zur Straße, u 
„„Der folgſt du unbeſchwert.““ 


Die Steppe iſt durchſchnitten — ** 
Sie ſtehn am Scheideweg; he 
— Da ſpricht der Trapper höhniſch: 
| | „Mein Falber ward jo träg, 
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er 


„Wie wär's, o brauner Krieger, 
„Bät' ich Dich um dein Pferd? 
„Du legit ven Weg zurücke 
„gu Fuß ganz unbejchwert.‘‘ 


„„Iſt Dies dein Dank?’ ruft Minka, 


„„Treuloſer, blafjer Mann, 
vn Dank Gott, daß meine Büchfe 
„„Nicht Antwort geben fann! 


„„Ich würde dir eriviedern, 
„„Ständ' ich bewaffnet hier, 
„„„Willſt du mein Roß, jo komme 
,,„’ And hole eö von mir! 


‚Du Narr!“ darauf der Trapper, 
„as hält mich davon ab, 

„Ich ſchieße dich vom Pferde, 
„Das mir gefällt, herab!‘ 


„„So ſchieße denn!’ jpricht jener 
Und richtet Hoch ſich auf, 

Als wollt’ er breiter ſtehen 

Bor dem Biltolenlauf. 


Der Trapper zielt, die Rechte 
Geſtützt am Sattelfnopf, 
Und jagt die heiße Kugel 
Dem Pferde durch den Kopf. 


„Beim Teufel!’ brüllt er grimmig, 
„Daß ich ihn fehlen muß; 
„Do zu der Hölle jende 
„Dich nun mein legter Schuß 


N nn 
- 


Der Häuptling liegt am Boden 
Bei feinem todten Roß, 
Bedeckt mit Blut, das purpurn 
Den braunen Mann bego$. 


Er ſcheint ein bronzen Bildnif, 
Vom Abendichein erhellt; ‘ 
Ein Bildniß aus der ernten 
Weitlihen Steppenwelt. 


Die Rechte hat am Gürtel 
Das Meſſer feit gefaßt, 
Die Linfe ruht im Grafe, 
Sie jtüßt des Körpers Laſt, 


Auf jeinem Haupte flattern 
Die bunten J— all, 

Als wollten ſie erheben 

Den Häuptling von dem Fall. 


So ruht der braune Krieger 
Ein lebendes Gedicht — 

Und ſchaut, mit Hohn im Blicke, 
Dem Trapper ins Geſicht. 


„Schlag' an, du ſchlechter Schütze, 
„Der Friedensſchwüre bricht, 
„Ein Chippawaer Häuptling 
„Erbebt vor Kugeln nicht. 


„Doc ſchieße gut, triff beſſer, 
„Das rath' ich ernftlich dir, 
„Fehlt dein Gejchoß, verfällit du, 
„Treuloſer Blajjer, mir.‘ 





Dr — hebt die Waffe 

Mit lachendem Geſicht, 

Er zielt — der Hahn ſchlägt nieder, 
Doch) giebt er Feuer nicht. 


Da fährt empor vom Boden 

. Der Ehippamwaer Held, 

Und hat mit weitem Sprunge 
Sich auf den Feind gejchnellt. 


„Jetzt biſt du mir verfallen!” 
Ruft er, ‚herab vom Pferd, 

„Iſt auch dein Scalp, du Feiger, 

„Kaum einer Mühe werth.“‘ 


Und in dem Sattel hängt noch 
Der Steppenjäger halb, 

Da ſchwingt ſchon Minka's Nechte 
Empor den blut'gen Scalp. 


Aus ſeiner Kehle gellte 

Ein heller Siegeston, 

Dann auf des Trappers Falben 
Flog eilig er davon. - 


Ani nirt! 


Weißt du, wer der Unhold der Erde tft? — 
Es ift das Gold, das tückiſche Gold ! — 
Weißt du, wohin jeine Herrjchaft führt? — 
2 en u Ruin — du haft ihn gewollt. 
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„Wie warft du doch glücklich mit Weib und Kind, 
Eh’ dich das goldene Kalb beitrict, 

ALS nur das Sonnengold dich umfpann, 

Shrer Stimme Silberflang dich beglückt! 


‚‚Dann packt’ dich der Schwindel, du wurdejt reich, 
? Und immer mehr haft du jpefulirt 

Auf des Landes Unglück und Ruin, 

Und haft dich nun jelber nur ruinirtt. 


„Bas nütet dir nun deines Hauſes Pracht, 
Deines Weibes fürftliches Gewand ? 

Der Mammon, dem du dein Herz geweiht, 
Der bietet zur Rettung dir nicht die Hand. 


„Wehe dir! — Weh’ ihr! — Weh' dem armen Kind, 
Das noch nichts von Gold und Sünde weiß, 
Nuinirt und ehrlos! — Selbitmord wird 

Nun des tollen Glüdsritts trauriger Preis. 


„And wie fteht dein Weib dort jo thränenlos! 
Der Betteljad ihrer Treue Lohn, 

Wie harmlos zu ihren Füßen jpielt 

Das Ichuldlofe Kind — der Bettlerjohn.‘‘ 


So raunte ins Ohr ihm der böſe Geift, 

Und plößlich packt ihn der Wahnfinn an: 

Er jchleudert von fich des Weibes Hand, 

Ein Schuß! — Ruh’ in Frieden, du armer Mann! 
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Die ſchönen Augen*). 


Nacht im Harem! Lichter ſchimmern, 
Diamanten, nackte Leiber, 
Tarabukka und Zumarah 

Klingt zum Tanze üpp'ger Weiber. 


Grinſend an der Thüre wachen 
Schwertbewaffnet die Eunuchen; 
Lächelnd, wie Egyptens Sonne, 
Bringt Adana Opiumkuchen. 


Omar gähnte, wenig Neues 

Hatt' er heute noch zu hoffen, 
Doch beim Anblick von Adana 
Schaut er auf und ſagt betroffen: 


„Beim Propheten! niemals will ich 
„Wieder zum Miniſter taugen, 
„Sah ich je in meinem Leben 
„Solche wunderbaren Augen!‘ 


Sprach's und nahm vom Opiumkuchen 
Lächelnd ein bejcheiden Theilchen, 
Gähnte wieder, winkte Ruhe 

Und entichlief nad) einem Weilchen. 


Morgen iſt's! Die Spaten jchreien 
Nah’ am Nil im hohen Rohre, 
Zurteltauben girren liebend 

Hoch im Laub der Sycomore. 


*, Nach dem Leben. 
2* 




















Omar Eau fein Morgeitpräihen. 
Maichallah! wie ſtärkt die Kühle. 
Maichallah! wie gut der Tabaf. 
Maſchallah! wie weich die Rfühle 


Da erſcheint der ſchwarze Haſſan: 
„Segne Gott dich Weiſen, Guten, | 

„Gott erhalte deinen Schatten, 
„Deine Hengite, deine Stuten! 


„Herrin fendet dir den Salem, 
„Der heut’ Nacht dir Freude machte BT! 
„And dich Weifen, Hochgepriej’nen, 2 
„Selbit aus deinem Gähnen brachte.‘ 


Spricht’3 und reicht dem dicken Paſcha, 
Unter tiefem Nadenbiegen, | 
Eine Schwere, gold’ne Schüifel, Be. 
D'rin Adana’s Augen liegen. — 


So erzählte mir in Cairo — 
- Abu Sed, der alte Schreiber; h 
Gute Seelen find Doch dieſe 
— Hochgeprieſ'nen Moslimweiber. 





Im Schnee. 


Im blätterloſen, im öden Wald 
Verirrt ſich ein Kind, kaum ſechs Winter alt. 
Sechs Winter? — Es hatt’ feinen u 
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Sein Kopf tft ſchwer, jeine Füße matt 
Es findet nicht heim zur Lagerſtatt 


Dieweil's weder Hütte noch Lager hat. 


Geftorben ift längit jein Mütterlein 
Und auch den Vater jcharrten jte ein. 
Der Todtengräber nahm’s Hüttchen klein. 


Sie wandert jchon jeit dem Morgenroth 
Und jucht fich für ein: „Vergelt es Gott‘, 
Im nächſten Dorfe ein Stückchen Brod. 


Es zaust der Sturm ihr das Schwarze Haar, 
Es flattert im Wind wie ein Flügelpaar 
Und ein Rabe ruft grüßend: Coar — Coar 


Und fie zieht weiter, es fällt der Schnee, 
Wie thut ihr das kleine Herz jo weh': 
Du ſchöne Welt Ade, Ade. 


Sie jeßt jich nieder und widelt ein 
In die Lumpen die Hände und Füße Elein 
Und betet no: „Komm, o Jeſulein!“ 


Dann fam der Traum, der fie heimmwärts trug, 
Und der Schnee, welcher liebend un fie jchlug 
Sein Chriſttagsgeſchenk — das Leichentud). 








Die Bettlerin. 


Es war daheim! — Tief ſaß ich in Gedanken; 

Rings Blüthenduft, rings Grün und Sonnenſchein; 

Auf meine Stirn bog ſchmeichelnd ſeine Ranken, — 
Als wollt' er küſſen ſie, der wilde Wein. — 


Ich träumte jugendlich vom Menſchen-Lieben, 
Von Tugend, Treue und Unſterblichkeit, 
Von allen ſchönen, hohen, edeln Trieben, 
Wie ſie ein Dichter ſeinen Weſen weiht. 


Da war es mir, als hört' ich leiſes Klagen: 
„Sei ſtill, mein Knabe, weine, weine nicht; 
„Stolz iſt und Noth mitſammen nicht zu tragen; 
„Ich will ja betteln — aber weine nicht!“ 


Fort war mein Traum; des wilden Weines Ranken 
Bog ich zurück — und sah ein junges Weib: — 
Gehüllt in Lumpen hatte ſie den ſchlanken, 
Den ſchönen, zarten, göttergleichen Leib. " 
i 
Und ihr im Schoofe lag ein bleicher Knabe, A 
Entwichen ſeinen Wangen war das Roth; 
Er wimmert leiſe: „Mutter, Mutter, habe 
„Erbarmen, gib — ſonſt ſtirbt dein Kind — mir Brod.“— 


— 


Wie Wahnſinn zuckt es da durch ihre Mienen, 
Und trotzig, wie beim edlen Wüſtenleu, 

Blitzt auf ihr Auge, das erſt ſanft geſchienen 
Und, wie des Rehes Auge, gut und ſcheu. — 
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Sie ſchnellt empor; des schönen Haares Fülle 
Umwallt ihr edel, marmorbleich Geficht: 

„So ſei es denn! — Sch bettle! — Herr, dein Wille 
„Geſchieht des Kindes, meinetwillen nicht!“ 


Und horch, ein Wagen rollt daher im Sande: 
Die feine Welt fchiekt ihren feiniten Mann, 
Das in dem ſchönen, deutichen Baterlande 
Das Elend ih am Reichthum ſonnen fann 


Ein leifer Schrei! — das Kind empor gehalten, 
Eilt fie heran: „Herr, fiehe meine Noth, 
„Mir ſtirbt mein Kind; o laß Grbarmen walten, 
„Gib mir von deinem Reihthum etwas Brod!“ 


Der Mann erbleicht; dann Jchwillt auf feiner Stirne 
Des Zornes Ader, und er jchreit hinaus: 

„Ha, überall?! — Sch fenne dich nicht, Dirne; 
„Bring' deine Bälger in ein Findelhaus!“ 


Ein Schlag — ein Schrei! — vorüber ſauſt der Wagen 
Und mehrt im Park der ftolzen Gäſte Zahl; 

Zu Boden liegt die Bettlerin gejchlagen, 

Und blutig flammt des Hiebes rothes Mal. 


Sie ſchwankt empor — fie biegt fi zu dem Knaben, 

Daß auf die Stirn ihr rothes Blut ihm rinnt: 

„Für ihre Jungen,‘ Iprad) fie, „ſorgen Raben; — 
„Das war dein Vater, armes todtes Kind!” 








x Drei Särge. RR 
> Frei nad dem Englijden. ——— 

Ballade. — 
Held Richard kehrt heim in ſtiller Nacht, Br 
Nach errungenem Sieg, nad) letter Schlacht. — 


Es blutet die Bruſt, es zuckt ſein Mund, r 
Der Lorbeergeihmücdte iſt todeswund. * 


„Bott grüß' dich, Mutter!” — „„Schön Dank, mein K 
Pi Sohn! Si; 

} „„Ein Erbe harrt dein jeit drei Tagen ſchon.““ 
„Einen Sohn gab mir Gott? dem Herrn ſei Ehr'! u 
„O Mütterlein, mir wird das Haupt jo jchwer! 


„Ich hab’ einen Erben! Gott, Dank ſei dir! — 
„O Mutter, bereite ein Lager mir. 


„Raſſle nicht Nüftung und klirre nicht Schwert, 
„Ste joll nicht ahnen, daß heim ich gekehrt.’ 


». Und alö nun der Held auf dem Lager lag, — 
Ertönte der Mitternacht Glockenſchlag. — 
= Da jchredte jein Weib vom Kindbett empor, } S 
i Horcht hinaus in die Nacht mit feinem Ohr. 2 
Be 3 — £ 
— Und gellend ruft fie die Mutter herbei: — 
a „O Mutter, was ift im Schloß für Geſchrei?“ Bee: 
Fe, „ieleict, mein dind find die einen ermadht, er 
u uGedrüd | 


t vom Alpe der ſchaurigen Nacht. 2 
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„Noch Eins, o Mutter, ich laß dich nicht los, 
„Tönte nicht eben Gehämmer durch's Schloß? 


„„Vielleicht iſt's der Tiſchler! — Meiner Treu, 
„„Der legt die vermoderten Dielen neu.““ 


„O Mütterchen mein, mir wird ſo bang, 
„Tönt's nicht durch die Hallen wie Grabgeſang?“ 


„„Das ſind wohl die Prieſter, die ziehn vorbei 
„„Und fingen die ſchaurige Litanei.““ 


„Habe Dank und ſage: kehrt heim mein Mann, 
„Welche Farb' leg' ich zu Ehren ihm an?“ 


„„Welche Farb’? — Gleichviel ob Blau, ob Roth, 
„„Doch Schwarz paßt beſſer zur Kriegesnoth.““ 


„Ein ſchwarzes Kleid? Nun ja, wenn du meinſt, 
„Doch, Mütterchen, jage, weshalb du weinſt?“ 


„„Ich weine, Kind, weil zu diefer Frift 
„„Da draußen ein Held geftorben iſt.““ 


„Ein Held? — D Mutter, das iſt mein Mann, 


„deitelle die Gräber für Zweie dann, 


Und jorge mir auch, daß dicht Dabei, 


„Ein Bläschen noch für mein Bübchen ſei.“ 


Und Tag's darauf trug man aus dem Haus 
Drei dunkle Särge zugleich heraus. 
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Berfprungene Saiten. 


Durch der Weltitadt Nebelgafjen 
Iſt dein Geigenfpiel erflungen, 
Und nun biſt du umgeſunken 

Und nun tft dein Lied verflungen. 


Eine blafje Menjchenblume, 

Die vom Stamm das Elend fnidte, 

Lehnit du an den Marmorquadern, 
. Nothzerdrücdte, Sturmzerpflüdte. 


An Neapel3 warmer Sonne 
Wärſt du eine Schönheit worden, 
Nabentodig, adleräugig, 

Und num tödtet Dich der Norden. 


In der Hütte ftand das Elend 
Grinjend jchon an deiner Wiege, 
Und noch grinſt's dich an im Tode 
Auf des Schloſſes Marmoritiege. 


Kalte Nebel, kält're Herzen, 

Und dein Lied ift ausgejungen; 
„Bell’ Italia!“ jchrie’'n die Saiten 
Und dann find fie jäh zerfprungen. 


Der Mufterfiaat. 


Am Walde, wo der Ulmbaum ſteht, 
Der Bergbach raujcht, das Mühlrad geht, 
Durch's Blättermeer Frau Sonne ladt, 
Da hält Klein Grethen Gänjewadt. 
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Bon gelbem Haar und blauem Aug’, 
Scheint ſie ein kleines Gänschen auch, 
Beriteht der Vogelſprache Sinn 
Und nennt fih Gänſekönigin. — 


Ihr Szepter tit ein grüner Zweig, 
Der grüne Wald ihr weites Reich, 
Ihr Krönlein tft ein grüner Kranz, 
Und Kammerfrau die größte Gans. 


Sp thront ſie unter'm Ulmenbaum: 
Das ſie regiert, man merft es faum, 
Und ſieht es doch, daß ſie's verfteht, 
Keil Alles jo am Schnürchen geht. 


Ihr Hofpoet, Herr Gänferich, 
Singt ihr was vor, langmweilt ſie jich, 
Und jtets tft jeines Liedes Sinn: 
„Gott ſchütze unſ're Königin !“ 


Hofläng’rin Grille fingt vom Blatt 
Ein Loblied ihrem Muſterſtaat, 
Und wenn fie Abends ſchlafen geht, 
Schließt fie ihr Volk in ihr Gebet. 


König Frofd). 


Eine Faber. 


Es war einmal ein Froſch im Teich, 
Der hatte bejond’re Courage 

Und ſprach zu feinen Mitfröfchen fühn: 
„Eure Feigheit iſi eine Blamage! 








„Kaum’fommt der Storch, fo rükt ihr aus 
„And jelbjt vor dem kleinſten Buben BEN 
„Ergreift ihr feige das Hajenpanier “ 
„In die fturmfihern Waſſerſtuben? - 


„Da Seht mich an, durch Feld und Wald 
„Zieh' ich voll Zornesichnaufen, 

„Do Alles läuft entſetzt davon, 

„Kein Menjch will mit mir raufen.“ 


Die fühne Nede des Meifters Froſch, 
Erfreute die Andern nicht wenig, 
Und fie erwählten ihn jogleich 

Zu ihrem Redner und König. 


Jetzt war’s ihm wohl in feiner Haut, 
Er thät’ ein Leben jühren 

Wie Gott vormals im Frankenreich, 
Er ging jpazieren, flaniren. 


Es war der fröhlichite König Froſch, 
Sein Glück machte nie eine Pauſe, | 
Und fraß der Storch fein gutes Volk, * 
War Majeſtät nicht zu Hauſe. 


So traf er einmal im nahen Wald * 
Drei heit're junge Kätzchen, — 
Die ſchlugen ſpielend nach dem Froſch 

Mit ihren gepolſterten Tätzchen. 


Da ſprang der Tapf're entſetzt davon 

Und hatte noch Spott zum Schaden: 
„Bah,“ rief er, „ich wollte den Königsmord 
„Nur auf ihr Gewiſſen nicht laden!“ 
— * 
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Das find die Rechten, die mit Geichrei 
Stets an den Säbel Ichlagen 

Und doch mit aller Nederei 

Steine Kate vom Ofen jagen. 


Vereint. 


Bei Weißenburg im Walde ruht, 

Mit friedlicher Martyr-Geberde, 

Auf der Bruſt das Ehrenzeichen von Blut, 
Ein Held auf blumiger Erde. 


Es iſt ein bayriſcher Soldat, 

Der brachte viel Feinden Verderben, 
Bevor fich der Wunde geflüchtet hat, 
Sm grünen Walde zu fterben. 


Hier in dem heil’gen Dämmerlicht 
Ummeben ihn fromme Gedanfen, 
Wie Epheu, Winden, Vergißmeinnicht 
Wurzeln und Stämme untranfen. 


Und fieh’ - ein Zweiter wankt Daher, 
Des Antlit noch lächelt im Harme, 

Er ſtützt ſich ſchwer auf das Dreyfegewehr, 
Der Helm ſchwankt an jeinem Arme. 


Das ift ein wunder Preußenheld, 
Welcher focht an des Berges Halde, 

Er zieht ſich zurüd aus dem Ehrenfeld, 
Um auch zu fterben im Walde. 





Und zu dem Andern ſinkt er hin: | 
„Gott grüß’ dich, Kam’rad, hier im Grünen! 
„Hat die Sonne, die Segenjpenderin, 
„Dir auch zu freundlich geſchienen?“ 


„Grüß' Gott, Kam'rad,“ der Bayer dankt, 
„Sag’ an, wie der Kampf fich gewendet?’ 


„„Der Sieg hat nur ne Minute geſchwankt, 


„„Die Schlacht iſt gewonnen, beendet.““ 


„Gelobt ſei Gott, daß er gewandt 

„Vom Vaterland Leid und Verderben, 
„Du braver Kam'rad, wo iſt deine Hand?— 
„Nun kann ich im Frieden ſterben.“ 


„„Hier meine Hand, o Bruder mein, 
„„Wie iſt es ſo ſchön doch geworden, 
„„Zu ſterben heute in ſolchem Verein, 
„„Beweint von Süden und Norden. 


„„Gott jegne dich, Lieb’ Bruderherz, 
„„Wir haben uns lange gepeinigt, 

„„Gott jegne auch den läuternden Schmerz, 
„„Der feindliche Brüder einigt.““ 


Und heil’ger Himmelsfrieden ſank 
Auf ihre zerichofjenen Glieder, 

Ein Wölkchen weinte mit leifem Klang 
Seine Thränen auf ſie nieder. 


So find die Brüder Hand in Hand 
Zum himmlischen Bater gezogen, 
Und eine Verſöhnungsbrücke jpannt 
Meber fie der Regenbogen. 
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3um Sammteln. 


Ein heller Hornruf Klingt durch die Nacht: 
„gum Sammeln, zum Sammeln, Reiter!“ 
Es horcht und rafft fich gewaltiam empor 
Manch’ todeswunder Streiter. 


Er fährt mit der Hand nad) Kopf und Bruft 
Und murmelt mit Schmerzgeberde: 

„Das tit die Bojaune des jüngiten Tags!‘ 
Und finft dann todt zur Erde, 


Und lang tft der Trompeter allein 

Und bläst: „Zum Sammeln, zu Pferde!” 
Dann hört er es wiehern und Roßhufſchlag 
Erſchüttert rings die Erde. 


Da lat das Herz in der tapfern Bruft 
Dem lange einfamen Streiter, 

Und immer [uitiger jubelt das Horn: 
„Herbei, herbei, ihr Reiter!‘ 


Und immer lebend’ger wird's ringsum 
Und lauter erdröhnt die Erde, 

Es fliegen von allen Seiten herbei 
Die reiterlojen Pferde. 


Gar Biele find, wenn auch todeswund, 
Entflohn der Schlacht, dem Berderben, 
Sie hinfen herbei, dem Hornrufe treu, 
Am Sammelplat zu jterben. 








Und aus dem Aug’ des Trompeters 

Eine Thräne auf die Erde, 

RL Er weint um todte Kam'raden und 
0 Um die fterbenden Pferde. — 

Be. 
















“4 Se Weihznachtslraum. 
— (1870.) 


rl j Kalte Nacht! — Am Bivouaffeuer 

en | Ruhen müde, deutiche Streiter. 

— Kalte Nacht! — Zur Heimath fliegen 
Von Paris geſpenſt'ge Reiter! 


— Die mit treuem deutſchen Herzblut 
FE Nothgefärbt die wäljche Erde, 
SEE Steigen in der heil’gen Chriftnacht, 
By Aus den Gräbern auf die Pferde. 


Be Auf dem Kopf die Lorbeerfränze, 
Bi; Auf der Bruſt das Kreuz von Eifen, 

— Ziehen die geſpenſt'gen Reiter, —— 
Und es tönen ſolche Weiſen: er 


„Siebe ruft uns, Heimweh treibt ung, 
—* „Keine Ferne kann es hindern, —— 
— „Unaufhaltſam, vorwärts, vorwärts, — 
— „Zu den Weibern, zu den Kindern.“ — 


„Nebel wallen, Flocken fallen, 

„Vorwärts, vorwärts ohne Säumen! 
„Zu den Weibern, zu den Kindern — 
„And den deutſchen Weipnachtsbäumen.” F 
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Durch die eiligfalte Sturmnadt, 
Zieh'n die bleichen Nachtgefpeniter, 
Und mit leifen Geifterfchritten 

Treten ſie daheim an’s Feniter. 


Legen ſich als weiche Flocken 
An die falten Fenftericheiben, > 
Blicken mit den Geifteraugen See 
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Br Drinnen auf der Menſchen Treiben. 
En 

Br, Um die Hütten und Paläſte 

— Wallen die geſpenſt'gen Reiter, 

— Alles Glück und alles Elend 

— Sehen die gefall'nen Streiter. — 
BR” 


—* 


Wo im Glanz des üpp'gen Reichthums 
Man vergaß der Armuth Schmerzen, F 
Wo die heil'gen Weihnachtskerzen :% 
Nicht erwärmen falte Herzen, 


Wo fie nicht das Elend lindern, 
Sn der Ferne, in der Nähe, 

Ruft der Geifterchor jein traurig : 
„Weh dem Reichthum, dreimal Wehe! 












Ber, Weh den winterfalten Herzen 

—— „Die nicht auf in Milde thauen! 

— „Weh den Reichen, denn ſie werden 
„Nimmer Chriſtus' Himmel ſchauen.“ 


UUnd verhüllten Hauptes wenden 
a Sie fich zu des Elends Hütten, 

Wo mit frofteritarrten Händen - 

Nur um Tod die Armen bitten, 
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Wo fein Licht, Fein traulich Feuer 
Durch die falten Fenfter leuchten, 
Wo mit bittern Kummerthränen - 
Sie ihr lettes Brod befeuchten; 
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& Wo man weint um den Ernährer, 3 
5 Der im fernen Feld gefallen, — 
d Wo des Elend's bange Seufzer — 
3 Durch die öden Räume hallen. Te 
3 Und die Geiſter, die alö Floden - u 
* Weich ſich an die Fenſter legen, ge 
. Flüftern leife: „Fried' ſei mit euch, — 
? „Gottes Segen, dreimal Segen. —— 
„Segen euren armen Herzen, 

„Gottes Segen ungemeſſen, 
— „Tiefen Schlaf den müden Lidern, 
„Tiefen Schlaf und leicht Vergeſſen!“ 
Und es kommt der milde Engel 
—* Mit dem weichen Nachtgefieder, 
Hängt ſich an die müden Lider, 
J Senkt ſich auf die müden Glieder, 
Und ſie ſehen wonneſchaudernd, 


Weihnachtsglanz in ihrer Hütte, —— 
Und den fern erſchlag'nen Vater Ze 
Wiederum in ihrer Mitte. — = 


Und zur mitternädht'gen Stunde, 

Wenn die Geijter heimwärts wallen, 
Hört man durch die jtille Weihnacht 
Dieſen leifen Mahnruf hallen: 
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2 ‚Gebt DE Sehnen, gebt den Armen! 
Ehret jo die für euch ftarben, 
aßt an feinem Weihnachtsabend 
— von uns Verlaſſ'nen darben. 


„Gebt den Armen, gebt den Armen! 
„Laßt den Mahnruf nicht erneuern, 

„Denn der Gott, der ewig milde 

„Schütt dafür im Feld die Euern. 


- „Troſt ſei Allen, die im Felde 
„Vater, Bruder, Sohn verloren, 

„Ward euch doch der deutſchen Einheit 
„Heil'ger Chriſt dafür geboren. — 
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4 Auf blutigem Schladtfeld *). 

4 Blumenliebe. 

— An Baches Rand, mit wundgeſchoſſ'ner Bruſt, 
—* Die Lippe blutlos, liegt ein blaſſer Knabe, 


Allein lebendig in dem off'nen Grabe 
Iſt er des ſichern Todes ſich bewußt. 


Hoch in den Lüften krächzt bereits der Rabe, —— 
Er hat an blut'gen Todten feine Luft, EA 
Und rings lacht ihm im graufen Leichenwuſtt 
Für viele Tage eine blut’ge Yabe: —— 
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Nicht kümmert's ihn, den jungen, bleichen Degen — 
Er pflückt fich Veilchen trogend feinem Leiden — 
mn ad Führt ſie lächelnd an die welten Lippen, —— 
Als wolle er den Duft von ihnen nippen, — 
Dann ſieht man ihn ſich matt zur Seite legen 
Und hört mit dumpfem Schmerzlaut ihn verfheiden. 


te end 
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Der letzte Gedanke. 





Nicht weit davon bei feinem todten Pferde, — 
Liegt, von des Lebens rothem Quell begoſſi 
J Ein Reiterführer in den Kopf geſchoſſen, ——— 


Kalt, ſtarr und todt auf blutgetränkter Erde. 


*) Aus dem legten amerikaniſchen Kriege. 
—*F 2 
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Abſeits von feinen todten Kampfgenofjen 
Ruht er, wie fern der Leititier von der Heerde, 

Ernſt wie Gebet ift dieſes Mann's Geberde, 

- Starr jeder Zug, gleichwie in Erz gegofien. 


Die Hände hält er auf der Brust zufammen, 

Und von den Fingern frampfhaft eingeichlofien, 

Don feinem Herzblut reichlich übergofjen, 
Eee man im Sonnenjtrahl ein Bildchen flammen. 

Es war ein Heil’genbild dem armen Sünder: 

— Sein Weib ftellt’3 vor und die verlaff’nen Kinder. — 


— 


Le dernier Adieu! 


Und fern von dem, am grünen Hügelrande, 
Liegt wieder ftarr und todt ein junger Neiter, 
Ein wilder, löwenmuth'ger Freibeitsitreiter, 
Der her zum Kampfe fam aus fernem Lande. 
Wie ift jein Antli noch im Tode heiter, 
Als wär’ er ledig jet jedweder Bande, 
Als ſtände er im deutichen Vaterlande 
Hoch oben auf erſtürmter Siegesleiter. 


Ein blutig Blatt aus einem Buch geriſſen, 
Sieht man im Winde weh'n von feinem Hute, 
- Darauf gejchrieben ftand mit friichem Blute: 
„2a, Kamerad, dem fernen Deutjchland willen, 
„Daßich, auf blut’ gem Feld, für, Licht und Recht geblieben 
Getreu dem Baterland und meinen Lieben!” 


EL; nr 
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Er lüsst die Fahne nicht. 2 
Und nah’ dabei ein jhwarzer Unionftreiter, 5 


Ihm ift die Stirne Bis zum Aug” gefpalten, 
Und doch hat er die Fahne fejtgehalten, 
Feſt gegen eine Unzahl wilder Reiter. 


* * — *8 1 Ir > 
Pr — 


Die Finger, die den Fahnenſtock umkrallten, 
Hieb von der Hand ihm ein „secession fishter‘,; Fe 
Doc) mit der Fahne zog der Feind nicht weiter, 
Mit jeiner Linken hat jie Sam gehalten. 


\ — —8 
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Dann, Schredlich wie beim Nachtmahl die Hyäne, 
Schlug er in’s Fleifch dem Gegner jeine Zähne; 
Sp warf er — waffenlos — den Feind zur Erdet 
Hin über beide raſten num die Pferde, 

Und ein Rebell hat Sam den Kopf gefpalten, 
Doch jeine Fahne hat fein Feind erhalten. 
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Einfarbig-roth. 


* 
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Sie tft ein blutig Leichenlafen worden — 
Todtfeinde ftreden dD’rauf die wunden Glieder, 

Auf Stern’ und Streifen träuft ihr Blut hernieder, 
Müd' find Rebell und Neger nun vom Morden. 


Auf beide jenft der Geier jein Gefieder, 
Im Tode find Todfeinde einig worden, 
Auf einer Fahne ruhen Süd und Norden, 
Als wären fie von einer Kette Glieder. 


* 


— 
5 


* 
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Der Edelmann, der weiße, hochgeborne, — 

Der Sflav’, der ſchwarze, der im Staub verlorne, 
Sie ruhen Bruft an Bruit im Abendroth, 
Berföhnt hat fie der Friedensrichter Tod. — 

Die Tricolore, die den Streit entfacht, 

Hat beider Blut einfarbig=roth gemadt. 


An Bogumil Dawifon, | 
als ih von ihm jein Bortrait erhielt. 


Für diefes Bild weiß ich Dir taujfend Dank, 
Nur ford’re nicht, daß ich’S vor Augen hänge, 
Sch liebe nicht das eitele Gepränge 

Mit deines hohen Namens hohem Klang. 


Erſetzt Dein Bild doch nicht die heiter'n Klänge 
Sn des „Bonjour's“ volfsthümlichen Geſang, 
Erſetzt „Othello“ nicht, der pantherichlanf, 
Bor uns erihien im gold’'nen Wehrgehänge. — 


Was iſt ein Bild, was ift ein todtes Wort? 
Was nübt das Träumen mir vor Deinem Bilde? 
Verſchwunden find die lieblichiten Gebilde 


Der Bhantafte — denn Du zogſt wieder fort, 


ALS Sieger zwar mit ruhmbedecktem Schilde, 
Doch todt für und — jo todt wie hier im Bilde. 












T —— Geburtstage Ihrer Majeftät der — 
Olga von Württemberg. 


Der Königspurpur heilt gar — Wunden, 

Die uns — dem Volk — der Fürſten Machtwort Dt 
SHeil dem, der jo wie Du den Purpur trägt 

- - Kriegsopfern Balſam fpendend zum Gefunden. 


i > 
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Der ew'ge Gott, der unj’re Thaten wägt, 
Belohne Dich dafiir mit ſolchen Stunden, 

Die Deinem Bolf vergönnen zu befunden 
I“ Die warm .es Dich in jeinem Herzen trägt. 


RE * ch 


. N “ = 
F — 
* 
X 
—8R * 
wur 2 * — A van * 
68 N ' ; ‚ 
ni er IE ur, 


* 


— Still betend heben wir zum Herrn die Hände, 
Daß er von Dir jedweden Kummer wende, 


A: Br 
Jedweden Stein Dir aus dem Wege räume, * 
Dirir jeden Steg mit Sonnengold umſäume, ze 


2 
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Jedwede Wolfe Deines Himmels lichte 
Und Deinem Schlaf jelbit holde Träume dichte. 
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Den Holden Frauen. 


Bin ich nicht „Frauenlob“, jo lieb’ ich Doch 

Die Frauenaugen, welche freundlich Schauen; 
Sch lobe gern ein zartes Frauenbild, 

Mein Herz und Lied gehört den Holden Frauen. 


Ich glaube nicht dem Wort des Weiberfeinds: 
„Berwahre dich, den Schönen zu vertrauen, 
Sch traue — jelbit betrogen — allen doch; 
Mein. Herz und Lied gehört den holden Frauen. 


Ich möchte meines Herzens ſchönſten Traum 

Ganz unverzagt auf Mädchenichwüre bauen, 
Vertrauen wert Bertrau’n, fie trügen nicht; 

D’rum tft mein Herz und Lied den holden Frauen. 


Ihr tadelt mich, daß meine Liebehen find 

Vertheilt in aller Herrenländer Gauen! 

Sit es Beweis nicht, daß mein großes Herz 
Und Lied zu eigen tft den holden Frauen? 


Liebt und bejingt ihr bunte Blumen nicht 
Auf eurer Heimath blüthenreichen Auen? 
Ich lobe mir der Menjchheit Blüthenflor — 
Mein Herz und Lied gehört den holden Frauen. 
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Begräbt man mich auch nicht wie ‚„‚Srauenlob, = 
Läßt doch ein Weiberauge wohl bethauen 308 
Mit Thränenperlen meinen Leichenftein, — 
Er Da Herz und Lied gehört den holden Frauen. 
= a 
Be. Allmadt des Herrn. F 
— Vor deiner Allmacht, Herr, 
— Wird Finſterniß zum Licht, 
Er; Der Sonnenftaub verirrt i 
Bi: Bor deinem Blick fich nicht ! — 
Per. - Was blöde wir erichau’n — 
er Wie Traumgefichte, — 
u Das formt dein Wink, o Gott, HR 
*F Zur Weltgeſchichte. Fr. 
N = Kein Würfel fällt, — 
— Kein neuer Stern erglüht, Er 
— Den nicht, Allwiſſender, Tr 
RR Dein Auge fieht. 7 
Pi Das Kleinfte it, o Herr, — 
* Vor dir nicht klein, — 
J— Das Größte kann vor dir 
en Nur nichtig fein! — 
— Dein Götterwink — 
Lenkt dieſe ganze Welt, — 
Die nur dein Götterblid Hr 
Zuſammenhält. — 
Schließ'ſt zürnend du — 
Dein Strahlenauge je, 5°. 


Sp rollt das Weltall fort - 
Aus deiner Näh’, % 
Verglüht, erlifcht, | 
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So wie ein Funke ſtirbt, 
Der in dem Waſſerſchwall 
Des Oceans verdirbt. 
Das Alles du!!! 

Und ich, ich ſollte zagen, 
Wo deine Winke 

Ew'ge Welten tragen?! 


Am Lichte. 


Auf den Blättern der Rebe ſpielt Lampenlicht, 
Sch ſitze und träume ein Frühlingsgedicht, 

Da ſchwirrt mir um's Haupt ein Käferlein 
Und fonnt fich verliebt im Lampenſchein. 


Es umgaufelt ſpielend das heilige Licht, 
Schwirrt eiferfühtig mir um das Geſicht, 
Fühlt nicht die Kühle der ftillen Nacht, 
Das ſüße Licht hat es toll gemadt. 


Es hört nicht, wie brummend jein Weibchen ruft, 
Es fühlt nicht die fühle balſamiſche Luft, 

Wider die falte, lichthelle Wand 

Hat es ſummend und jurrend den Kopf gerannt. 


Nicht Mondenjchein und nicht Blüthenduft, 
Nicht belebender Thau in duftichwang’rer Luft 
Machen es froh, es umfreift das Licht 

Und fteht den Tod in dem Lichtmeer nicht. 


Und enger und enger zieht es den Kreis, 
Es dehnt fich die Brust ihm Liebesheiß, 
Und eh’ es erreicht meine rettende Hand, 
Stürzt es in’s Licht und iſt verbrannt, 
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So iſt es mit Liebe und Borfie— 

— Wir Dichter meiden die Flammen nie; 

* Zwei leuchtende Augen in ſtiller Nacht 
— Haben ſchon Manchen toll gemacht. 
J An Die, 
A J. 

Br} Träume meinen jchöniten Traunt 
e Wenn ich dir in’S Auge jeh', 

Bi. Liebesgluth und Boefie 

a Wohnt in deiner holden Näh'. 

u Lab mich ruh'n an deiner Bruft, 
ER Nirgends ruht es fich jo ſüß, 

u Nirgends träumt ſich's hold, wie hier, 
A Vom verlornen Baradies. 
Be Bift mein Glück, du lieblich Weib; 

Br Lab mich küſſen dieſe Hand, 

a Die zuerjt mit leijem Drud 

| Deine Liebe mir geitand. 

— Laß mich küſſen dieſen Mund, 

J Der ſo warm von Liebe ſpricht; 
B Weib, du bift vom Kopf zur Zeh’ 


Ein lebendiges Gedicht. 


Herz, mein Herz zeripringe nicht, 
Herz, mein Herz, ſei ſtark wie jte, 
Herz, mein Herz, ſei goldner Schrein 
Diejem Bild der Poeſie. 
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Lab mich küſſen Aug’ und Stimm, 
Laß mich fühlen deinen Fuß, 
Glühend füllen, wenn ich aud) 
Nach) dem Kuſſe fterben muß. 

II. 


Sch hab’ an dein braunes Auge gedacht 


Bei'm Scheinen des Tags und im Dunfel der Nacht, 


Und wenn ich geichlafen, dann träumt’ ich fo hold 
Bon deines Haares tiefdunflem Gold. 

Und ich hörte im Traum deiner Stimme Klang 
Und jah dich erjcheinen mit munter'm Geſang 
Und wenn ich dich grüßte, dann haft du gelacht 
Und haft mir gezeigt deiner Zähne Pracht. 


ia 


— 


Dann ſah ih — im Traume — dein lieblich Geſicht 


Erglüh'n von der Liebe poetiſchem Licht, 

Und das Roth deiner Wangen, es ſtrahlte zurück 
Und ſtrahlte in's Herz mir unendliches Glück. 
Doch wenn ich erwachte, dann war es geſcheh'n, 
Ich hab' dich im Arm eines Andern geſeh'n — 
O, Palme des Südens, ſo groß iſt mein Haß, 
Daß ich dich noch liebe ohn' Unterlaß. 


Einer „Grille“. 
Die Grille zirpt im Sommer nur 
Ihr luſtig Morgenlied; 


Du aber biſt ein Grillchen, das 
Auch Winternachts ſich müht. 

Das emſig, mit ſtets munter'm Ton 

Der Grille Weiſen bringt, 

Und uns in ſchnee'ger Winternacht 

Von Sommerfreuden ſingt. 
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* O ſchrille, reizend Grillchen, doch —— 
—— Recht oft dein einfach Lied, — 
* Damit die Kunſt⸗ und WinterRNoh 
F Auf Stunden uns entflieht. — 
Be Wenn auch dein Zirpen, Heimchen, hier 2 % 
— Manch' graues Haupt verletzt; — 
— In unſ're jungen Stirnen haſt | — 
Du Grillen doch geſetzt. — 
Ber Einem „Greihen‘*. * 
— Du gleichſt der weißen Roſe, — 
— Die trauernd am Wege ſteht, —— 
Br Der Roje, von welcher Elagend De 
I Die Nachtigall Liebe fleht. ER 

ei, Sch möchte dich umfangen 7% 

RS - Und küſſen auf den Mund, \ 

Br. An deinen Blicken bangen * 

— Und ſchauen mich geſund. 

"a Könnt’ ich mich zu dir biegen — 

Be, In warmer Maiennadt, Ei 

Be _ Mein ſchönſtes Lied dir fingen, Sg 

Bis lächelnd du erwacht. — 

Ich würde dich umfangen 2c. 2c. — 

—— 

Br Und wäreft du ummwoben z Re; 

— Von einem Traumgeſicht, 


—— Worin du andre liebteſt, — 
Ich zürnte dennoch nicht. — 
Ich würde dich umfangen ꝛc. 2c. 
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Und wenn die Blätter fielen 
Zum fühlen Grund hinab, 
Dann würde die Nachtigall Elagend 
Sterben auf deinem Grab. 
Ich möchte Dich umfangen 2c. 2c. 


Armer Muth! 


Was And’re fih in Jahren nicht erringen 
Nahm ich in Stunden; 

Sch pflücdte Blumen, die am Abgrund hingen, 
Und riß mir Wunden: 


Warum die Anderen zeitlebens rangen, 
Das ſtürmt' ich ſchnelle: 

Sch reimte Lieder, die wie Spottwort Fangen, 
Am Thor der Hölle: 


Man ihlug mir Wunden, die gar lange brannten, 
Bei diejen Kämpfen; 

Mein hieß ich Freunde, die mich tollfühn nannten, 
Den Muth zu dämpfen: 


Nie hatte Furcht mein Männerherz bezwungen, 
Nie Angit und Jagen; 

Ich hatte mein Geſchick zum Grund gerungen 
Mit ernitem Wagen: 


Da ſchaut' ich in dein Auge, Lotusblume, 
Und bin erröthet; 

D Mädchen, du haft deinem Eigenthume: 
Den Muth getödtet. 


Mein Muth erftarb, wie — Glaſerllingen, 


Roſt deckt die Waffen; 
Ich kann nur arme Liebeslieder ſingen, 
Mir Ruh’ zu ſchaffen. 








Ave Maria. 


Wenn Morgens die junge Sonne küßt 


Des Berges jchneeige Firne, x — 
Erhebe ich lächelnd vom Lager mich Kir 
Und neige betend die Stirne: * 
Ich danke dir, Gott, für den Frieden der Naht, 
In welcher dein Auge mich gnädig bewacht ! — 
Ave Maria! 
Und kam dann der Mittag mit hoher Gluth, x 
Und hatt’ ich die Arbeit vollendet, h 
Dann hab’ ich mein betend Angeficht — 
Empor zum Himmel gewendet: 
Ich dante dir, Vater, für Speiſe und Tranf, 2 
Und jage für Arbeit und Ruhe dir Dank. — 
Ave Maria! Be" 
Wenn dann zum Weften die Sonne ging — 


Und holde Nachtigall'n ſan er 
Dann bin, auf geheimen Waldespfad, — 
Ih zu dem Liebchen gegangen. — 
Dort hab' ich geknieet in Schmerz und in Er RE 

Und habe gebetet an ihrer Bruſt Sa 
Ave Maria! ; 
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Brennende Liebe. 


Ich habe „brennende Liebe’ gejucht, 
Die blühte tiefroth auf den Höh'n, 

Wo die Sonne fie küßt mit voller Gluth 
Und wo fie jchüttelt der Föhn. 


Wie ftand fie dagegen fo bleich im Thal, 
Geichüst gegen Sonne und Wind, 
So gejpenitijch bleich, wie des Nachts im Thal 
Die brauenden Nebel find. 


Die verwaſch'ne Liebe im ftillen Thal, 
Bergleich ich der Liebe der Eh’, 

Der leidenſchaftsloſen, die fade it, 
Wie ein äſthetiſcher Thee. 


Doch die „brennende Liebe‘ auf der Höh’ 
Iſt wie meine Liebe zu dir: 

Heiß wie die Sonne und wild wie der Föhn. 
Und füß, wie der Malvalir. 


Das Dichterherz. 


ragt mich nicht, warum ich ſchwanke? 
Dichters Herz iſt wie ein See. 
D'rüber ſchwebt in Luft und Weh' 
Der beflügelte Gedanke. 
Gaukelt er von dem zu dem, 
Iſt's allein der Sturm des Lebens, 
Gegen deſſen ſtärk'res Weh'n 
Er die Flügel ſtemmt vergebens. 
4 
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Dichters Herz ift wie das Meer! Br 
Hat, wie diejes, Sturm und Stillen, 2 
Sit, wie dieſes, unergründlich, > 
Kennt, wie das, nur Gottes Willen. Br 


Dichters Herz ift wie das Meer! — 
Hat, wie dieſes, Bänke, Riffe, 
Trägt, wie dieſes, ſchwere Laſten. — 
Dennoch — Schiffer — wahrt die Schiffe. 


Dichters Herz iſt wie das Meer! 


Unerforſcht und unerrathen NE: 
Ruht, vor jedem Auge ficher, — 
D'rinn ſein Wollen, ſeine Thaten. — 

— 
Dichters Herz iſt wie das Meer! Dr 
Zwiſchen Algen und Korallen —— 
Liegen Gold und Edelſteine, a. 


Die auf jeinen Grund gefallen. 


Dichters Herz ift wie das Meer! F 
Hütet euch, es birgt auch Haie! — 
Manche Falſche Fand bei'tm Tauchen * 

Statt der Perlen: Spott und Reue. 






2. 


Habe in das tiefe Meer 
Manchmal meinen Hab verjenfet, 
Habe in dem ftillen See 
Oftmals meinen Zorn ertränfet. 
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Manche Zähre ſtillen Leid's 
Iſt auf ſeinen Grund gefallen, 
Manche ſchöne Hoffnung liegt 
Drinnen unter den Korallen. 


Mandes Wort, das giftig traf, 
Aus der Bosheit faulem Munde, 
Liegt, ein nadter Todtenfopf, 
Unvermweslich auf dem Grunde. 


Eine Roſe, die der Wind 

Mir zu früh vom Stamm gerifjen, 
Schläft bei Algen hier im Meer, 
Denn ich fonnte fie nicht miffen. 


Mancher Mann, den ihr verwarft, 
Wohnt darin in aller Ehre; 
Mancher Stern, der unterging, 
Lächelt mir aus meinem Meere. 


Manche Berle aber auch) 
Wurde mir daraus geitohlen, 
Heute wachen meine Haie, 
Wenn fie Berlen wollen holen. 


3. 


Die Liederperlen in des Herzens Tiefe 
Sind arme Perlen, die fein Schach'rer will, 
D’rum, liebe Berlen, liegt auf fühlem Grund 
Nur immer ſtill. 


Ich halte euch, als wär't ihr Edelſteine 

Und ſchlinge lächelnd euch um Liebchens Stirn, 

Dort liegt ihr roſig, wie der Himmelsſchnee 

Auf hoher Firn. 
4* 





Sie aber ſelbſt Liegt, als der Perlen ſchönſte, 
In meines Herzens tief verſchwiegnem Grund, 


Und küßt aus ſeinem Schlaf mein ſchönſtes se 
Mit ſüßem Mund. 


Der Nachtigall letztes Lied. 


Im Hain ſpielt lichter Mondenſchein, 
Die Blätter zittern im kühlen Weſt, 
Es ſchlafen längſt die Waldvöglein 
Bei ihren Jungen im weichen Neſt. 
Ein Sproſſer nur, das Haupt geſenkt, 
An ſein verſtorbenes Weibchen denkt: 

Züküt, Züküt, Züküt! 

Ich liebte dich, ſo inniglich; 

So inniglich, ſo minniglich, 

Nun biſt du todt. Züküt. 


Der Hain iſt nun ſo einſam mir, 
Die Roſe mir an Duft ſo arm, 


Was ſoll ich armer Sproſſer hier 
Dem Monde klagen den bittern Harm? 


O, wäre ich am Morgenroth 


Doch auch mit meinem Weibchen todt! 
güfüt, ze. 2c. 
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Der Haifiſch Eiferſucht“ bewacht die Pforte 
Zu dieſer Perle — laßt die Perle mir! — 


- Wird fie geraubt mir, ſchließt der Tod zu jpät 
Die Herzensthür. 
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Da hat er zitternd jein Haupt geneigt, 

Und als verflungen der le&te Ton, 

Hat ſich des Frühroths Licht gezeigt. 

Die Berge küßte die Sonne fchon, 

Und im leije verhallenden Echo Elang 

Des jterbenden Sprofjers letter Gejang. 
güfüt, 2c. 2c. 


Der Wandelſtern. 


Seit ich dir ins Auge ſah, 
Treibt's mich raſtlos in die Ferne, 
Deiner Augen ruh'ge Sterne 
Machten mich zum Wandelſterne. 


Ueberall, wie dem Geſchick, 

Folg' ich einer fernen Sonne, 

Tief im Herzen Wonneſchmerzen, 
Tief im Herzen Schmerzenswonne. 


Ruhelos in feſter Bahn 

Zieh' ich in die ew'ge Ferne, 
Und du ahnſt die Sternenliebe 
Kaum von deinem Liebesſterne. 


Wenn er einſt im Raum verliſcht, 
Aufgelöſt in Schmerz und Wonne 

Weißt du erſt, o Sonnenauge, 

Daß du ſeiner Augen Sonne. 















Du Nirenange. 


Seitdem ich dir in's Auge jah 2 
Traum’ ich furioje Träume — 
Von Nixenſpuk und Elfentanz 
Durch zauberhafte Räume. — 


Es jcheint der Mond, der Glühmurm Ned 
Leiſe rauſchen die Bäume, 

IH lieg’ im grünen Tannenwald 

Und denfe dein und träume: 


Es klagt im Hain die Nachtigall 
Wunderbare Mafamen, . 

Und aus dem ſüßen Liederichwall 
Hör’ ich nur deinen Namen. 


Du biſt die Elfenfönigin 2 
Gaufelnd auf Nondesitrahlen, 2 — 
Es blitzt dein braunes Nixenaug' 
Und lächelt meiner Qualen. 


Dein Aug’ iſt wie ein tiefer See, = 
Nieder tauch’ ich zur Stunde — 


Und bringe Liederperlen dir — 
Hervor aus ſeinem Grunde. — 
Doch ach, mich heilen Lieder nicht | ; * 
Und wenn ich tauſend ſchriebe, — 

Verhext hat mich dein Nirenaug’ Be. 


Und ich bin frank vor Liebe. — 
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Ein gefallener Stern. 


Sch ſah dich flattern im Frühlingsihmud, 
Du warit jo farbenduftig, 
Dein Auge war damals jo ſonnenſchön, 


Dein Athen jo matenluftig. 


Du gaufelteit harmlos, ein Schmetterling, 
Borbei an Beilhen und Roſen, 

Du ließeſt vom warmen Frühlingshaud 
Die bunten Schwingen dir fojen. 


Es fam der Sommer mit hoher Gluth, 
Er fengte Blüthen und Blätter, 

Und donnernd über das Hochgebirg 
Entluden fich rajende Wetter; 


Da hatteft du, armer Schmetterling, 
Kein Blättchen, um dich zu ſchützen, — 
Es ſchreckte der Sonne Glühen dich 
Und des Himmels zürnendes Blitzen. 


Und eines Morgens verhauchteſt du 
Die frühlingsduftige Seele, 

Als mit des Sommers Ende verklang 
Das Nachtlied der Philomele. 


Du armes, verlornes Frauenbild, 
Wie biſt du ſchwer zu beklagen, 

So farbenlieblich im Frühlingsſchmuck 
So todt in den herbſtlichen Tagen. 


ra 
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Extafe. 
(1560.) 


Schäume und perle, du feuriger Wein, 
Fülle mir golden das funfelnde Glas, 
Fülle Die Brust mir, du köſtliches Naß; 
Nur für die Liebe lat Platz d'rin fein! 


Hebe mich hoch, du goldiger Wein, 

Hoch zu dem ferniten und ſchönſten Stern; 
Fern von der Welt und dem Hafje fern, 
Laſſe mich trunfen und glüdlich fein! 


—— 
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Mache mich taumeln, du duftiger Wein; 
Bin dann ja jelig und fröhlich und frei; 
Glaube im Rauſch Doch mein Liebchen treu, 
Glaube im Rausch Doch Poet zu fein! 


— 
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Gluthentod. — 


—* 

Sieh, mich treibt's nach deinem Hauſe MS 
Abend's, wenn die Sterne blinfen, — 
Und wenn Andre Bacchus huld'gen — 
Möcht' ich dir zu Füßen ſinken. — 


Möchte dir verborg'ne Falten 
Meines Dichterherzens zeigen, 
Und, dir Liebesmärchen flüſternd, 
Mich zu deinem Ohre neigen. 
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Ach und du bist Jo beichäftigt 
Schlechte Nollen zu jtudiren, 
Um der Welt was weiß zu machen 
Und dich jelbit zu peritfliren. 


Weiß nicht mehr, was wahr, was faljch ist, 
Was mich anzieht, jagt mich wieder 

Und vielleicht bin N ein Gimpel, 

Trotz der luſt'gen Lerchenlieder. 


Aber nein, denn zu vergleichen 

Bin ich nur der Ephemere, 

Die, vom Tod gelocdt, den Glanz jucht 
Deiner Feuer-Athmosphäre. 


Sieb mir Dergeffen, Herr! 


Gieb mir Vergeſſen, Herr, und dann nichts mehr; 
D, laß von deinem milden Sternenheer 
. Mir Frieden in die wunde Seele ftrahlen. 


Herr, was verbrad ich? Beugt’ ich nicht das Knie 
Vor dir, wern ich mit meiner Poeſie 
Shr Bild — das Ebenbild der Gottheit — ſchmückte? 


Du fannft nicht zürnen, Herr, denn wer jte liebt 
Iſt nur dein Bote, welcher weitergiebt 
Die reichen Spenden deiner Himmelsgnade. 


Du biſt die Liebe! — Nimmer liebeleer 
Umfängſt du deine Menſchheit mit dem Meer 
Aus dem entſprungen Venus-Aphrodite. 
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O blinder Unverſtand, o Kleinlichkeit, 
Die Alles mißt nach Elle, Pfund und Zeit, 
Die auch die Liebe will nach Stunden meſſen! 


Sieb mir Vergeſſen Herr, und dann nicht mehr! 
Der Reſt ift Schweigen, denn das Alt iſt leer 
Nichts will ich mehr — Vergeſſen nur, Vergeſſen! 


Gluthaugen. 


Gluthaugen, eure Sterne ſind mir ein Sonnenbild; 
O ſeid mir nimmer ferne, glänzt i immerwarmund mild; : 
Seid nicht Egyptens Sonne, in ihrem Sommerglüh’n, * 


Seid Deutichlands Frühlingsjonne, d'rin blaue Veilchen 


bLüh'n. 


Die Schwarzen Augenwimpern find mir ein Wolfenbild, 
In welche ſchwermuthstrübe die Sonne fich verhüllt;; 
Seid nicht die Negenwolfe, die Thränen niederthau’t, 
Seid nicht die Donnerwolfe, die bligesichwanger grau’t. 


Du fühne Augenbraue, die Sonn’und Wolfe umfpannt, 
Biit wohl die fühnfte Brüde, die je gejeh'n ein Land; 
Du jpannit mit deinen Bögen ja ihre Gedantfen ein; 
Und wie find alle Bauten doc gegen Gedanken jo flein. 


Die wunderbaren Lieder, die ausgedacht mein Hirn, 
Sie find ja all’ enijprungen aus deiner jchönen Stirn; 
Und deine Augenbrauen, fühn d’rüber hingeftellt, 
Sind meine poetijche Brüde zu deiner Gedanfenwelt. 








Heidniſch. 


Ich bin wie ein luſtiger Wanderburſch 
Durch die weite Welt gezogen 

Und manches ſtolze Weiberherz 

Iſt mir entgegengepflogen. 


Sch habe gekniet vor dem Bild zu Sais. 
Und hab’ nad Wahrheit gerungen, 
Und mande gute Saite hat 

In meinem Innern geflungen. 


E3 hat „unſre Frau von Guadelupe‘ 
Mich angelächelt voll Gnade, 

Doc war die Fromme Frau von Stein, 
Ach das war Sammer und Schade. 


Dann jah ich dich, Die vom hohen Olymp 
Auf Gaftipiel zu uns gefommen, 

Und deine fteggewohnte Hand 

Hat mich gefangen genommen. 


Kun knie ich vor einem VBenusbild 
Mit dem junoniſchſten Herzen 
-Und habe nun zum legten Mal 
Entzündet die Liebeskerzen. 


Du kluger Kopf und du weiches Herz 
Du hältſt mich ſicher gefangen, 

Und du verzeihit auch wohl, daß ich 
Unter die Heiden gegangen? 
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Sm Auge meines Kindes. 


Sch habe jo manchen lichten Stern 
In meinem Leben bejungen, 

Doch iſt mir jo mild fein Sternenlicht 
Wie diejes zu Herzen gedrungen. 


Manch’ braunes Aug’ und manch' blaues Aug’ 
Hab’ ih mit Sonnen verglichen, 

Doc) ift vor deines Auges Stern 

Der Glanz diefer Sonnen verblichen. 


Kein Kometenlicht in Falter Nacht, 
Nicht des ſüdlichen Kreuzes Glänzen, 
Nicht der Meerundinen blitend Haar, 
Das Ste ſchütteln in wilden Tänzen, 


Haben mir jo das Herz durchglüht, | 
Als du jo heilig:lindes, N 
Sp hochpoetiiches Sternenlicht : 
Im Auge meines Kindes. 


Ich denke dein! 


Sch denfe dein, wenn in ftiller Nacht 
Mich ſüße Träume umfpinnen; 

Du bijt der Beginn und bijt ver Schluß 
Bon all’ meinem Dichten und Sinnen. 


Du führjt meine Feder, lenkſt mein Derz 
Zu allem Guten und Schönen, 
Du biſt, o verförperte Poeſie, 
Das Urbild meiner Camönen. 
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Sch denfe dein, wenn die Sonne lacht, 
Denn du bift mir Lebensſonne; 

Sch denke dein, wenn mic Nacht umhültt, - 
Denn du bit mir Todeswonne. 


D Strahlenauge laſſe mich tief 
Bon deinem Feuer durchtränken, 
Sch lebe davon, bist du mir fern, 
Sc lebe vom Deingedenfen! — 


SLiebeswerbung. 
1 


Die du den Blumen Leben giebit 
Mit zauberfund’ger Künitlerhand, 
Wie gern nähm’ ich ein Röslein roth, 
As deiner Liebe Unterpfand. 


Du haft mir's wahrlich angethan 
Mit deinem Dunkeln Augenpaar, 
Gefangen hängt nein armes Herz 
In deinem Schwarzen Lodenhaar. 


Gin armes Vöglein flatt’re ich 

Bei deinem Haufe oft vorbei 

Und frage mich und frage dich 

Ob Yrinn nicht Platz für mich auch ſei? 


Erhörſt du mich, erräthit vu mich, 
Halt Mitleid du mit meiner Bein, 
Sp jende mir ein einzig Blatt 
Bon einer rothen Roſe ein! — 





Haft du nicht "mal ein Roſenblatt, | — 
Als Antwort auf der Liebe Klage? — 
Haft du nicht "mal ein freundlich Worte 
ALS Antwort auf der Liebe Frage? : 











Wenn du fo falt dem Sänger biit, 2 
Wo joll der Sänger dann erwärmen? Er 
Wenn du nicht ftilleft feinen Harm, — 
Wer ſoll dann ſtillen wohl ſein Härmen? * 

— 
Dein dunkles Auge iſt voll Gluth, RE 
Boll Feuer deiner Lippen Friiche, — 
Und mich durchſchüttelt Fieberfroſt — art 
Ein Hungriger am vollen Tijche. > * 
O blicke nicht jo düſter d'rein * * 
Und ſinne nicht auf harte Worte, â— 
Wirf mir ein einz'ges Roſenblatt 2 






‚Aus meines Himmels goldner Pforte. = 


Eogik. 


Der wahre Bettler ift allein der wahre König! 2 
Leffing- 


Wenn der wahre Bettler ein König tft, 
So bin ich ein Bettlerfönig, 
Denn ich habe oft um einen Kuß 
Bei dir gebettelt nicht wenig. 





ee 


Und ich gäbe mein Königreich darum, 
Dich einmal herzhaft zu füllen, 
Sollt' ich un jeden ferneren Kuß 
Dann auch wieder betteln müſſen. 


2tleine Poefie. 
F 


Dort unten auf einſamen Hügel 
Erhebt ſich ein ſtilles Haus, 
Von Ferne ſieht es öde 

Und wie verlaſſen aus. 


Doch muntre Vöglein wiegen 

Sich luſtig durch Strauch und Baum, 
Und bunte Blumen träumen 

Im engen Gartenraum. 


Und ſchwanke Aeſte nicken 
Und pochen an's Fenſterlein, 
Sie flüſtern Blumenmärchen 
In's ſtille Gemach hinein. 


Und drinnen im ſtillen Hauſe, 
Da waltet mit kluger Hand 

Ein holdes aD 

Sm Ihlichten Schwarzen Gewand. 


Sie fteht mit den treuen Augen 
Den Garten fo freundlich an, 

Das d’rin fein Blümchen verwelfen, 
Kein Vöglein jterben kann. 
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2 Es iſt mein Dichtergarten 

Rn Geworden in letter Zeit — 

Br Durchſchreit' ich ihn, jo ſchwindet 
Des Herzens Traurigfeit. 


RN Betret’ ich die traute Stube, 
— So wird mir fo wunderſam, 

—— Wie damals, als ich nach Hauſe 
Aus öder Fremde kam. 


Mir iſt's, als dürft' ich verlaſſen 
Das Häuschen und Gärtlein nie, 
Wohnt doch darin meine Liebe 
Und meine Poeſie. 


2. 


Und über dent stillen Haufe 
Steht nächtlich ein lichter Stern, 
Wie wend’ ich nach jeinem Lichte 
Mein träumend Auge jo gern. 


Wie hab’ ich bei jeinen Strahlen, 
In tieferniter Mitternacht, 

So oft an Lied und Liebe, 

So oft an dich gedacht. 


Der Stern hat dazu gelächelt, 
So gut, jo glänzend, jo rein, 
ALS wär’ er von deinem Auge 
Der jtrahlende Widerjchein. 


Wer weiß, ob du nicht gewendet 

Dein treues Auge auf ihn, 

Ob das nicht dem ſchönen Sterne 
. Den lieblichen Glanz ve -Lieh'n. 
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Vielleicht bift du feine Sonne, 
Um die er Bahnen zieht, 
Vielleicht, daß wenn du gejtorben 
Auch er erlischt, verglüht. 


Dann bin ich ihm zu vergleichen, 
Bin auch ein armer Planet, 
Der, wenn du ihm nicht lächelt, 
In Nacht zu Grunde geht. 


3 


Schau’ ich zum Abendhimmel auf, 
So ſuch' ich, Liebchen, deinen Stern, 
Und lacht er mir, dann fühl’ ich erit, 
Wie du mir bilt fo fern, jo fern. 


O diejer Stern, wie lieb’ ich ihn, 
Wie fühl’ ich erit bei jeinem Licht, 
Daß es dem armen Herzen hier 
An deines Auges Troft gebricht. 


Ich bin allein in weiter Welt 
Und wand’re raftlos immer Zu, 
Des Ahasver, des dichtenden, 
Berlorner Himmel bift nur du! 


4. 
Adieu! und ein paar Thränen, 
Ein wenig Herzeleid, 
Bielleicht ein Teichtes Sehnen, 
Und dann — Bergeffenpeit. 


Sch jeh’ Dich noch wie heute 

An meiner Schulter lehnen, 

Lebwohl und noch ein Küßchen! 
Adien! und ein paar Thränen. 
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Sch ahne, daß du weinteſt 

In unfrer Trennungszeit, 
Und wie dein Antlit trübte 
Gin wenig Herzeleid, 


Und wie nach wen’gen Tagen 
Verfiegten deine Thränen, 

Es blieb in deinem Bujen 

Vielleicht ein leichtes Sehnen. 


Dann famen Frühlingstage, 
Dann fam die NRojenzeit, 

Dann fam ein jhön’rer Knabe, 
Und dann — VBergefjenheit. 


tutterfeelenallein. 


Damit dem Kinde auf diefem Stern 
Ein göttliher Schuß nicht fehle, 


. Gab ihm der Herr zum Begleiter mit 


Die jtarfe Mutterjeele. 
Nicht Baterauge, Schugengelblid 


Bewacht es auf feinen Wegen, 


Nur die Mutterjeele hütet es 
Und heil’ger Mutterjegen. 


Er räumt die Dornen der Roſen fort 
Und aus dem Wege die Steine, 
D’rum wandelt jo ficher jedes Kind 
Selbit mutterjeelenalleine.- 
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Nach dent Tode! 


Die indilche Bhagavadgita*) jagt: 
„Woran du im Sterben gedacht, 
„Dazu wirft, nach deinem Tode, du 
„Von der ewigen Weisheit gemacht!‘ 


Drum den?’ ih an Roſen den ganzen Tag, 
Und liebe und trinfe Wein; 

Sch möcht” ın ein rofenduftig Meer 

Bon Nheinwein verwandelt fein. 


Und Seder, der tränfe von meines Ichs 
Süßduftender Jauberfluth, 

Dem müßte das Herz jich füllen ganz 
Mit wonniger Liebesgluth. 


Und jchlürfteft dann du den Wunbdertranf 
Mit rofiger Lippe ein, 

Dann hätt! ich erreicht mein Sehnen doch, 
Bon dir einmal gefüßt zu fein. 


Dann liebteft du mich im Tode Doch 
Und ſchenkteſt, o ſüße Bein, 

Vielleicht als ein Liebestränfchen mich 
Deinen zahllofen Buhlen ein! 


Vachruf an eine zu früh verftorbene Freundin. 


Stirbt ein Mann, fo fällt ein Blatt 
Kur vom Lotusbaune, 
Stirbt ein Weib, jo wird ein Stern 
Ausgelöicht im Raume. 


*) Lehre von der Seelenwanderung. 
Er 
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Aber bricht ein Herz wie dein’s — — 


Fehlt im Himmel droben 
Ein Accord im Sphärenchor, — 
Würdig Gott zu loben. e a 
Den Accord erſetzeſt du — n #r 
D’rum nicht Trauertöne = 
Ruf’ ich dem Erlöſchen nad EN 
Deiner Erdenſchöne. —— 
Nixenftändden. = B 
(Aus „Ein Ritter vom goldnen Zirfel.‘‘) i * 
Der Mondſchein küßt dein goldnes Haar 
Du lauſcheſt unſerm Singen; — 
Wir wollen dir ein Schlummerlied, * 
Ein Nixenſtändchen bringen: — 
> 


In unjerm blauen Flubpalaft 
Wohnt ewiges Vergeſſen; 
Das Waſſer wird zur Lethe dir, © 
Vergeſſen, denk' Vergeſſen! n} 


Die Lotusblume jchläft im Grund; 
Sie hatte fich vermeflen, IR. 
Zu buhlen um der Sonne Gunit, — 
Jetzt hat ſie ſie vergeſſen. 











Du wirft dein ſchönes Lippenpaar 
Auf jeinen Mund dort prejjen; 
Komm’ zu uns, komm', und lerne dort 
Vergeſſen, dent’ Vergeſſen! 


BER 
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© lerne lieben. 
D lieb’ fo Yang du Tieben Fannft, 
D lieb’ fo lang du lieben magft, 
Es fommt die Zeit, e8 kommt die Zeit, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und Hapft. 
Freiligrath. 


D lerne lieben und lüge nicht 

Sit dir ein Herz nah, das du gewannit, 
Liebe es heiß und betrüge nicht, 

D Lieb’ jo lang du lieben fannit. 


D lerne lieben und glaube mir, 

Klein ift der Einſatz, den du wagſt! 

Die Liebe ift Alles — ſchaff' ſie dir 

D Lieb’ jo lang du lieben magft. 


D lerne lieben! Die Sugendfreud’ 

Sit ja jo kurz, es fommt das Leid 

Und das Bereu’n und das Trauerfleid, 

Es fommt die Zeit, es fommt die Zeit! 


D lerne lieben, o Liebe heiß 

D lieb’ fo lang du lieben magjt 

Es fommt der Winter mit Schnee und Ei3, 
Wo du an Gräbern ftehit und klagſt. 


Aus „Der Schatz des Rampſinit“. 
Chor der Mädchen— 


Auf deine heil’gen Matten 

D Segenfpender Nil, > 
Senkt ſich der dämm' rung Schatten, 
Die Sonne iſt am Ziel. 
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Dfiris, des Amente, 

- Wir fingen zu dir leiſe, 
Sei es die Schlummermeije 
Grregter Elemente. 


Der leichtbeichwingte Ibis 

Kehrt heim zu jeinem Weit, 

D Göttermutter Iſis, 

Dein jei des Tages Reit. 
Haremhu, Gott der Sonne, 

Die im Zenithe glüthe, 
Du jengtejt manche Blüthe,  ° 
Dein Bruder bringt uns Wonne. 


Die Lotusblume lächelt 
Dem ftillen Monde zu, 


Und Blüthendüfte fächelt, 
Bejänftigt Tiu fhou. | 
Verſunken iſt im Strome 

Der Fürſt der Krofodille, 
Und heilige Abenditille 

Senkt fih vom Himmelsdome. 


Schwanenſang. 
\ 
Ps tiefjten Herzensgrunde 
Klingt mir ein Saitenjpiel, 
Nicht weiß ich bis zur Stunde 
Ob dir fein Ton gefiel. 








Du Hörft drinn Abendgloden 


Erklingen dur) das Thal, 
Und hörſt den Sproſſer loden 
Sein Weib voll Liebesqual. 


Der Schlachtſchrei der Indianer 
Tönt grollend nebenher, 

Als ob ein finjt’rer Mahner 
Zum Ernite nöthig wär”. 


Und er, der braune Krieger 
Der fterbend unterliegt, 
Sagt mir: „nur der bleibt Sieger, 


„Der jelber fich beſiegt! 


„Der ftärfer, als das Walten 
„Des eiſernen Geſchicks, 
„Sich männlich kann enthalten 
„Dem Reiz des Augenblicks.“ 


Wenn ihm, zum Tod getroffen, 


Der Lebensquell entſpringt, 


Reißt er die Wunde offen, 
Denkt ſeiner Lieb' und ſingt: 


„Es ſah von Bergeshöhen, 
„Die Palme in das Thal, 
„en ihr nicht jatt mich jehen 
„Konnt' ich voll Liebesqual. 


„Sie war jo ſchön zu Schauen 
„Wie ſie jo lichtvoll ſtand, 
„Daß liebetolles Grauen 
„Das Herz mir überwand. 














„Sch goß in wirre Lieder, 


Was ich gefühlt für fie, — * 
„Dann ſah ſie lächelnd nieder — 
„Und ſprach von — Poeſie. 8 
„Ich neigt an ihrem Stamme 
„Anbetend mein Geſicht, 9— 


„Doch meine Liebesflamme — 
„Entfachte ihre nicht. 


N 


„Und darf ich mich beflagen, ER 
„Daß du mir fo gethan? — 
„Du würdeſt ſpottend ſagen: — 
„Du armer, brauner Mann. 


„Ich ſtrebe auf zum Lichte, 
„Adler umkreiſen mich, 
„Geh' du zu deiner Fichte, 
„Die Fichte iſt für dich!“ 


„Und wäreſt du voll Gnade eg: 
„Für meiner Seele Leid, — 
„Sprächſt du vielleicht: Wie ſchade, 
„Doch noch iſt nicht die Zeit; * 


„Wenn einſt von Sonnenküſſen RE 
„Die Adern mir erglüh'n 2: 
„Will ich zu Hochgenüſſen — 
„Vielleicht empor dich zieh'n. — 


„O Palme, ſüße Palme —— 
„Voll Gluth und Poeſie, 

„Mein Blut färbt ſchon die Halme, 
„Was heut’ nicht iſt, iſt nie! 
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„Das Morgen ift ven Göttern, 
„Das Heute nur iſt dein, 
„Vielleicht wird’S morgen wettern, 
„Genieß den Sonnenichein. 


„Leb' wohl, leb’ wohl, du Holde, 
„Hab' Danf, hab’ heißen Dant, 
„And leis im Abendgolde 
„Verklingt mein Schwanenfang. 


Ständden. 


(Aus „Ein Ritter vom goldenen Zirfel”.) 


Durch der Wolfen duft'ge Schleier 
Zieht der Mond mit bleichem Lichte; 
Liebchen, wache! Traumgefichte 
Paſſen nicht zur Hochzeitsfeier. 
Laue Nacht, duft'ge Nacht, 
Webe um des Sängers Glieder 
Dein verhüllend Nachtgefieder, 
Bis er bei dem Liebchen wacht! 


Schlafe nicht! Die Blumen zittern! 
Bei der Mailuft ſanftem Koſen 
Lieben Nachtigallen — Roſen, 
Unerſchreckt von Hochgewittern. 
Laue Nacht, duft'ge Nacht ꝛc. 









Lab mich ein! Mit taufend Küffen 
Will ich dir den Schlaf verſcheuchen, 
- Bis im Dit die Sterne bleichen,, 
Bis wir Morgens ſcheiden müſſen. — 
Laue Nacht, duft'ge Nacht zc. — 


Horch, ich komme! Thürlein offen! 
Nimm mich auf mit warmem Herzen, 
Sieh, ich leide bitt're Schmerzen, — 
Bin von Amor's Pfeil getroffen. — 
Laue Nacht, duft'ge Nacht 2c. Er 























Sterbende Veilden. ee 


Blau wie dein Auge, das ſie Shüchtern grüßen, 
Blüh'n duft'ge Veilchen hier zu deinen Füßen. 
Du pflüdit fie dir, um ihren Duft zu faugen — A 
Ob daumpfe Zimmer wohl für freie Veilchen taugen ii 
Sit es nicht bejjer, daß die Frühlingsluft — 
Sich ſchwängert mit dem ſüßen Veilchenduft, ——— 
Daß Sonnenſtrahlen freundlich ſie begrüßen, —— 
Um gleich darauf ein hübſches Kind zu küſſen — 
Du trägjt die Veilchen heim in bunte Scherben — 
Und ſiehſt ſie dann nach wen'gen Stunden ſterben 
— 


Ein ander’ Bild: „Vom Wieſengrund genommen, % 
„Iſt „Sie“ zur Dumpfen, dunkeln Stadt gefommen 
- „Und, gleich dem Veilchen in der ftolzen Baje, — 
„Durchlebt fie eine ſtolze Lebensphaſe! - — 
„Doch bald läßt ſie, bei allem äußern Prangen, 
„Das kleine, duftigſchöne Köpfchen hangen 


„Und welkt und jtiebt und wird hinausgetragen 
„Sm weisen Tud, im engen Zeichenfchragen! 
D pflückt die Blumen nicht, die draußen blühen, 

Sie jterben, welten jchnell trotz Liebes-Mühen. 


X 


Telegrapfenlieder. 
T. 


| Sch ruhte einmal am Wüftenfaunt 
; Sm thaufeuchten Sande hingeitrecdt, 
— Da hat mich aus ſüßem Morgentraum 
Ein wunderlich Summen aufgeweckt. 


Es war' als klänge in meiner Näh' 
Der Aeolsharfe geſpenſtiger Ton, 
Es war, als klage voll Liebesweh 
Der neben mir ruhende Wüſtenſohn. 


Doch nein, der ſchlief feſt. Sein Angeſicht 
Vom Scheine des Feuers überglüht, 
Sprach auch von Liebesſorgen nicht 

Und einem kummervollen Gemüth. 


Und doch das Summen und doch der Klang 
Und leer und todt rings der öde Raum, 
Doch als ich ſpähte nach Sänger und Sang, 
Sprach ſpottend ein Telegraphenbaum: 


„Was biſt du doch närriſch, du blonder Poet, 

„Der ferne die blaue Blume ſucht, 

„Und der, was ich ſinge nicht verſteht, 
„Und der, was ich \preche, nimmer bucht. 


* 
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* „Ich bin die — Poeſfe | 
4 Ich bin der Geift, den jich Fauft ee 
E „Ich bin die lebendige Harmonie 


— „Im dienftbar gewordenen Sphärenklang. 
2 „Zur Feder! und laufche andachtsvoll, 
{ „Was ich dir zu beichten bin bereit, 


„Was im Liede Elingen und leben ſoll, 
{ „Des modernen Poeten der neuen Beit.‘ 


Ir 


Mo um öde Feliengipfel 

Nur der Adler Kreiſe zieht, 
Wo im Gluthfreis des Aequators 
Träumerijch die Palme blüht, 


Wo bei blut’gem Nordlichtſcheine h 
Ew'ges Eis die Bucht umſchanzt 
Hab’ ich meine Lebensbäume 
Wachsthumſicher eingepflanzt. 


pr Hab’ vereinigt Millionen 
Kivellirend jonder Raſt, 
Habe mit Mejftasarmen 
Liebevoll die Welt umfaßt. 


Gott des Handels, Götterbote 
Bin ich, welcher nimmer ruht, 

% Bin's, der mit beſchwingter Sohle 

Bi Der Erimmyen Dienite thut. 


Bin's, der mit des Willens Stärfe 
Des Neptunus Reich beſiegt, 

Der, wie ein olymp'ſcher Adler, 
Kühn durch alle Himmel fliegt, 
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Wo ich bin, fällt jede Schranke, 
Alles überipringe ich, 

Die getrennten Weltgedanfen 
Eint mein eh’rner Bindeitrid. 


III. 


Du bleiches Wüſtenland, 

Das gleich „der Bettlerhand“ — 
So leer und furchenvoll — 

Hier vor mir liegt, 

Haſt keine Schrecken mehr, 

Du biſt beſiegt. 


Des Geiſt's Gedankenſtrich 
Zieht durch die Leere Id, 

Und wo die Stille jonjt 

Fat greifbar war, 

Sauft durch den Drath nun der 
Gedanken-Aar. 


Wo man ſonſt leiſe nur 

Den Pulsſchlag der Natur 

Gefühlt, regt ſich der Geiſt 

Und Menſchenwort 

In Wüſtenmelodien 

Ward zum Accord. 5 


IV. 


Die Fiſche im Meeresgrunde 
Fragen verwunderungsvoll, 
as der lange, dunkle Faden 
In ihrem Reviere foll? — 
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Es jchütteln die bunten Duallen 
er Staunend ihr Glockenhaupt, 

3 Phyloſophiſch fragt eine Auſter: 
„Wer hätte das je geglaubt?‘ — 


Berichwiegene Meeresalgen 

Pr Flüftern ſich Ichaudernd zu: 
„Verrathen iſt unjer Geheimniß, 
„Vorbei iſt's mit unj’rer Ruh’! 


Die neckiſchen Meerundinen 
Sujpendiren Spiel und Tanz, 
Und ein alter, grimmiger Haiftich 
Beißt zornig fi in ven Schwanz. 


Die jchnellen, fliegenden Filche 
Halten ein Parlament, 

Und eine Schildfrötenmutter 
Will wiffen: Wo es brennt ? 


Es machen die Vurpurichneden 
| Beſuche beim Dintenfiſch, 
2 - Und eine Perlmutter ladet 
. Den Bohrwurm jogar zu Tiicd. 


FR Denn — herrſcht nur ein Gedanke, 
Vergeſſen iſt jeder Groll, 

Man fragt, was der fade Faden 

In der dunkeln Tiefe — 


Ein Seepferd, das alle Tiefen 
= Des tieffien Wiſſens durchtaucht, 
* Meint: „Die Seeſchlange ſei's, die bꝛohe- 
Bi „Die jett jede Zeitung braucht.“ 


we 
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Sch kenne ein altes Märchen 
Bon einem Zauberring, 
Der in uralten Zeiten 
Geiſter Finger umfing. 


Mer diefen Ring bejejien, 

Den bandenicht Zeit noch Ort, 

Der Ring trug, wenn er’ wünschte, 
Ihn durch die Lüfte fort. 


Für ihn gab’S feine Kernen, 

Für ihn gab's feine Zeit, 

Er ſprach das Wort und fand ſich 
Verſetzt gleich weltenmeit. 


Mie haben die Weifen belächelt 
Die hübſche Kinderei, 

Mie haben die Thoren gejchworen, 
Daß es erlogen fei. 


Die Weiſen und die Thoren, 
Hatten gleichviel Beritand, 
Der Zauberring, der verloren, 
Hält jegt die Welt umfpannt. 


Und wer die Formel ausipricht, 
Der ift des Ringes Mann, 

Gr brennt feine Pfeife am Nordpol 
Mit Aequator-Blitzen an. 


Liegt das rothe PBolarlicht 
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VL 
Nordlichtichein! — Auf Eiögebirgen. 


Und der Dichter Wintichankofu 
Macht ein herrliches Gedicht: 


Spricht von ihren Nordlichtaugen, 
Shrem ſüßen Fiichgerud, » 
Schwärmt von ihrem Kennthierrode, 
Ihrem Seehundsbufentud. 


Nennt fie zart jein Eisbär-Bäby, 
Seinen Fuchs im Silberpelz, 

Und vergleicht mit Mövenfchreien - 
Ihrer Holden Stimme Schmelz. 


Sie Sei zart wie Walftihrippchen 
Und pifant wie Rennthiermoos, 
Sei gewachſen, wie ein Pinguin, 
Weiſe, wie ein Albatro$. 


Kommt zulebt jogar zu Sprechen 
Auf des Liebchens Weisheitszahn, 
Doch nun tft er feſtgefahren 

Auf des Reimes ſchwier'ger Bahn. 


Weiß ſich anders nicht zu helfen, 

Fragt frankirt bei „Singviel“ an, 
Der ſofort zurückberichtet: * 
— auf Zahn reimt ſich doch ——— 
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VII. 


Hin über die Prairie fliegen fie 

- Die rothen Gannibalen, 

Den ftaubigen Boden wühlen fie auf 
Mit blutigen Sandalen. 


Die Federn flattern auf jedem Haupt, 
Die Scalps an jeder Hüfte, 

Ein Geyer zieht, als witt’re er Raub, 
Mit ihnen durch die Lüfte. 


Vom Blute trieft jeder Tomahamf, 
tordluftig bligen die Augen, 

Mit Lanzen ſpornt man die Rinder, die 

gu ſolcher Flucht nicht taugen. 


Sp geht es in raſender Eile fort, 
Gepeiticht vom Fluch ihrer Thaten, 
Doch fürchten ſie mehr als jeden Fluch 
Blaue Bundesjoldaten. 


Da plöglich pariret mitten im Lauf 
Der Führer feine Stute, 

Es freuzt hier der neue Telegraph, 
Der flüchtigen Horde Route. 


Und Alles wirft nun von den Pferden fich, 
Macht komiſche Referenzen 

Und dreht um den Telegraphenbaum 
Sich in wild grotesfen Tänzen. 
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Und der greiſe Medicinmann ſingt 
Mit ſchnarrender Pfaffenſtimme: 
„Hab' Dank, du gewalt'ger Manitu, 
„Sie fielen unſerem Grimme. 


„Wir haben ihnen die Scalps geraubt 
„And haben verbrannt ihre Hütten, 


„Wir ſchonten das Kind nicht im Mutterleib 


„Und ließen durch nichts uns erbitten, 


„Erhalte uns deinen Schutz wie bisher 
„Du fingender Gott der Blafjen, 

„And wenn du uns fernerhin nicht verläßt, 
„So werden wir dich nicht verlaſſen.“ 


So fang er, doch als der Abend kam, 
Greilten ſie die Soldaten, 

Das Morgenroth fand die Räuber todt, 
Es hatte ihr Gott fie verrathen. 


Belächelt die armen Wilden nicht, 
Ihr Eugen Blaßgeſichter, 

Der eiviliſirte liebe Gott 

Macht's auch wie das Götzengelichter. 


v1. 


Sch bin der Finger am Arm des Volks, 
Der an der Fürſten Thüren pocht; 

Sch bin die Naje am Kopf der Zeit, 

Die zeitig riecht, was man braut und fodt. 


Sch bin das Auge, das euch bewacht, 

Die ihr auf Trug und Lüge finnt; 

Sch bin der Mund, der denuneitt, 

Was feige Berrath der Menjchheit ſpinnt, 


F 


Die Unruh bin ich der Uhr der Zeit 
Und zeige auf ſprechendem Zifferblatt, 


Was in der unterjochten Welt 


Die politiſche Uhr geſchlagen hat. 


Ich bin die ſichtbare Geiſterhand, 

Die nach des allmächtigen Volkes Sinn 
An die Wände gekrönter Sünder ſchreibt 
Das: „Mene tekel upharsin!“ 


IX. 


Sch Hatte einmal ein Liebihen, 
Der hat es nicht behagt, 

Daß ich ihr dreimal die Woche 
Nicht meine Sehnjucht geklagt. 


Sie hat mich dafür mit ihrer 
Eoquetterie geplagt, 

Bis ich kurz telegraphiich 
Die Liebe ihr aufgejagt. 


Das hat ſie jchier verdrofjen, 
Sie weinte vor Zorn und Leid 
Sch aber jparte gewaltig 

An Geld, Papier und Zeit. 


Auf telegraphiihem Wege 
Wird's Scheiden gar nicht ſchwer, 
Leicht hat man jechs Amouren 
In einem Jahre mehr. 




















Herr Moſes jchrieb fünf Bücher Mofis 
Für feine Judenheit, — 
Die Philoſophie macht's jetzt kürzer —— 
Sie hat zu wenig Zeit. + 
Mit abſtrakten vünnbeinigen Worten 
Verkauft fie die Emwigfeit 

Auf telegraphiihem Wege — 

Das find jo Zeichen der Zeit. 


doaſt zum Sylveſterabend. er 
1864— 1865. 5 | 7 


—— Der Sand verann, es iſt um Mitternacht! 
a Dies volle Glas jei meinem Lieb’ gebrahdt — 
a Sie ift nicht hier, ich ſchütt' es auf die Erde, 

E Damit es ihr ein Todtenopfer werde. 


— Und nun ſteht auf, ſtoßt mit dem zweiten an: 
Dies volle Glas gilt jedem vollen Mann, : — 
Der heut’ im Felde liegt auf kalter Erde, —— 
Damit dem Sklaven eine Freiſtatt werde! gi 


Das dritte gelte dir, du neues Jahr! 
Trag' fort zu Siegen unjern ftolzen Nar, _ 
Reiß' Beitichenichwinger von den Lotterbetten 
Und brich, wo Sklaven weinen, ihre Ketten! 


I) 
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Dies vierte Glas, was arm und elend iſt, 

Und euch, Betrübten, die ihr trauern müßt! 
Mein beſter Wunſch, aus meiner vollſten Seele, 
Iſt, daß euch fürder Brod und Schlaf nicht fehle! 


Schlaf iſt Vergeſſen! Ihm dies volle Glas! 
Und dieſes hier, dir ſelbſt, mein edles Naß! 
Und jetzt, da noch ein volles Glas geblieben, 
Sei es für uns und Alle, die wir lieben! 


Antreu. 


Im Ried erklingt des Sproſſers Schlag, 
Die Roſe ſeufzt im grünen Hag: 

„Wie biſt du mir ſo fern, ſo fern, 

„Ich küßte dich ſo gern, ſo gern, 

„Du böſer, lieber Sänger.“ 


Zum bunten Köſchke trägt der Wind 

Der Säng'rin Lied, ſo mild, ſo lind, 

Es ſtiehlt ſich in ein Mädchenfer;, 
Sieweint im Schmerz, im bittern Schmerz 
Um einen fernen Sänger: 


„Wie eilte ich ſo gern zu dir, 

„Und muß verſchmachten, ſterben hier; 

„Ich küßte dich ſo gern, jo gern, 

„Wie bift du mir }o fern, jo fern, 

„Du böjer, lieber Sänger!” — 
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Die Roſe ſtirbt im grünen Hag, 
Verſchmachtend bei des Sproſſers Schlag, 
Des Mädchens Wange liebesroth 

Küßt bleich der Tod, der blafje Tod; 
Denn ferne blieb der Sänger. 


Der Sproſſer nur, in Lieb’ und Luft, 
Singt fort jein Lied aus voller Bruft; 
Der Sänger, von der Liebiten fern, 
Küßt and're Mädchen oft und gern, 
Wie all’ die böjen Sänger. 


Wie ich did) haſſe! 


Ich haſſe den blaſſen Mondenſtrahl, 

Der deinen nächtlichen Pfad erhellt, | 
Und haſſe den fühlen Abendthau, ‘ 
Der dir auf die heiße Stirne fällt. 5 


Und halle das Moos auf deinem Weg,- 


Das weid) ſich um deine Sohle ſchmiegt, 3 
Und haſſe des Sprofjers ſüßen Sang, 3* 
Der dich in verliebte Träume wiegt. — 


Den Lorbeer haſſ' ich, der dich umkränzt, 
Und haſſe Alles, was dich liebt: 

Der buhlenden Sonne heißen Kuß, 

Die ſchmeichelnde Luft, die dich umgiebt, 
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Denn der Mondenftrahl und der Abendthau, 
Der Lorbeerfranz und der Sonnenjchein 
Und Moos und Sproffer, die dich erfreu’n 
Und die füße Luft möcht’ id) dir fein. 


Zu Weihnadten. 
I. 
Der Craum. 


Kein Glück der Welt gleicht einem Kindestraum 


Bon Chrifttagsfreuden und vom Weihnadhtsbaum! — 


Wenn draußen über’s Feld der Sturmmind fegt 
Und zornig an der Menſchen Feniter jchlägt, 


Wenn Zauberblumen an den Scheiben blüh’n 


Und Nebelgeiiter durch die Straßen zieh’n, 


Wenn nirgends Frieden tft in der Natur, 
Dann ruht in Frieden auch die Unſchuld nur, 


Diemweil in.diefer gottgeweihten Nacht 
Ein guter Engel bei ven Kindern wacht. 


Und leiſe flüftert er dem Bübchen zu: 
„Dir gilt der Sturm nicht, Knabe, fchlafe du!“ 















Und leiſe raunt er: „Deine Winterzeit, 
„Mein holdes Mädchen, iſt noch weit, noch weit! — 


„Noch ift die Zeit, in der die Nojen blüh’n 
‚Des Jugendmorgens unter Tannengrün.‘‘ 


O träumte auch die nackte Armuth jo, 
- Und würde wachend ihres Traumes froh! 


Il. 
Das Erwachen. 


Und ist dann, nad) der ſturmdurchtobten Nacht, 
Im Morgengrau’n das Kinderpaar erwacht, 





Dann fieht es, daß der frohe Weihnachtstrauu 
Nicht Lüge war und eitel Trug und Schaum. — 





— Da iſt der Mann, der Händ' und Füße regt, 
Die Fee, die Hut und Spitzenkragen trägt; 


Nußknacker jelbit, mit grimmigem Geſicht, 
Fehlt nun bei dem erfülltem Traume nicht. 






Dagegen — Träumt man von Sonnenſchein, 
So heult der Sturm uns in den Traum RE a 
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Und hat der Morgen uns ein Glüd gebracht, 
Sp ftört es uns der finſt're Alp der Nacht. 


O Kinderfreude, holde Weihnachtszeit, 
Wie biſt du uns doch Schon jo weit, fo weit! — 


Nur aus den Kinderaugen tief und mild 
Lacht uns noch heut’ dein holdes Spiegelbild. 


D laßt uns ſorgen, daß die Weihnadtsluft 
Auch Einkehr halte in der Armen Bruft! — 


Zum Geburtstage einer Freundin. 


Maifäschen und Maiblumen 
Erzeugt der holde Mai, 

So hab’ ich mich erinnert, 
Das heut’ dein Geburtstag jei. 


Sch bringe Dir von Blumen 
Ein armes Sträußlein dar, 
Und wünsche, daß dir erblühen 
Biel Blüthen jedes Jahr. 


Und daß mit jeder Maien— 
Und jeder Blüthenzeit 

Ein duft'ger Blumenregen 
Auf deinen Weg jich jtreut. 





Wo Blumenfreuden laden 
ehlt's au am Glüde nit; 
ür mich jei unter den Blüthen 

Ein jtilles Vergißmeinnicht. 





Afrika und Afien. 


Unter den Pyramiden. 
(Giſeh, 1860.) 


Gleich einer Grenze, die den Traum des Menfchen von 
dem Wachen trennt, 

Strebt, räthielhafte Gräber ihr, vom Wüjtenfaum zum 
Firmament. 

Gleich einem alten Räthſelſpruch, deſſ' Löſung noch kein 
Weiſer fand, 

Steht ihr, ein fabelhaftes — in einem wunderbaren 
Land; 

Ihr ſeid das Grab der alten Zeit, die warnend ihr 
„Memento“ ruft; 

Seid eine Brüde, die ſich ſpannt hoch über eine Völker— 


gruft. 

Shr ſeid Warnzeichen, die da fteh’n fait unbenagt vom 
Zahn der Zeit, 

Ein Schreckbild ſtarren Königthums, errichtet für die 
Ewigkeit. 

Und doch wird bleichen dieſes Bild in tauſendjähr'ger 
Sonnengluth, 

Gelöſt der Sphinxe Räthſelſpruch, geſchrieben mit der 
Völker Blut; 

Denn wie des Pharaonenvolks Zwingherrenthum in 
Staub zerfiel, 













a & werdet ihr dereinſt eat — — a | 
% der Winde Spiel, * 
Und mit euch fällt, was als Symbol noch auf dem Wap⸗ * 

penſchild euch trägt, — 

So lang es währt, der Frühling kommt, die Knoſpe 

ſpringt, die Stunde ihlägt. 





ilabend. e* 
(Siebe: „Nilreiſe mit Theodor von Heuglin‘.) j 


Der Wind liegt in den Segeln 

Die Dahabieh flieht, 

— Der Mond, der bleiche Schwärmer, 
— Mit in die Ferne zieht. 





Es fingen die Matrojen, N, 


E Und kreiiehend teilt die Luft — 
J Die Weihe, die die Jungen —— 
— Zum Felſenhorſte ruft. 

— Es nicken dazu die Palmen * 


Herüber von Nilesrand, Gr, 
Und Waſſernixen fächeln —— 
F Mein Haupt mit kühler Hand. —— 


Flüſternd zu meinem Ohre ber 

Neigt fich der linde Nord, > 

Und jpricht mit mildem Ernite — 

Zu mir ein kluges Wort: — 
* 





„Zieh' Hin zum fernen Lande 
„Doch lab die Heimath nicht: 
„Wie auch) der Fremde Schöne 
„Dir Herz und Sinn beiticht. 


„Das auch der Heimath Bilder 
„Dir aus dem Sinne ruft, 
„Vergiß nicht deuticher Erde 
„And deutſcher Berge Luft.‘ 


Immun. 


Es liegt, gleich einem Fluch der Hölle, 
Auf meiner Bruft des Südwinds Gluth; 
D wär’ der Wülte fand’ge Welle 

Die Welle doch der Meeresfluth! — 


Es raſt das Blut durch meine Benen 

Und fteigt in Dämpfen auf zum Hirn; 
Grichlafft find meinem Fuß die Sehnen, 
Ha! — dieſe Gluth ſprengt mir die Stirn! 


Kein Baum, fein Straud rings in den Wüſten, 
Und jene Wolfe bringt ven Smum; 

Die Stirn an den verjenften Brüften 

Der Erde, fommt man jchaudernd um. 
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Der Sched. 


An Gluth und Wüftenbrand mahnt dein Gefiht, - 
An Samumsmwehn und bleihe Wüftenjchemen! 
Bei deinem Anblid träum’ ich, wie in Yemen 
Sch einst geträumt, und träume ein Gedicht. — 


Gleichſt du doch einem offnen Fabelbuch! 

Bon deinem Barte träuft die Weisheit nieder, 
Du bift ein Duell voll wunderbarer Lieder 
Und Zauberjprücde birgt dein Turbantud). 


D Schech — ſchütt' deine Sagenperlen aus! 
Bon Antar Sprich und jeinem Wunderjäbel, 
Bon Getitern des Sirab's *), die oft im Nebel 
Und Rauch fich zeigen, Wanderern ein Graus. 


Nimm aus den Falten der Kuffi**) den Ring, 
Der uns verjegt in ungemeſſ'ne Weiten, 

Das Wunderland el hind ***) [aß uns beichreiten 
Und Aladinens Wunderlampe bring. 


Durch alle Wüjten fennft du einen Weg, 
Dein tft das jelt'ne Roß:? „Die Phantaſie!“ 
Du bift des Drient’S warme Poeſie! 

Ich neige meine Stirn vor dir, o Schech! 


*) Tata morgana. 
**) Kopftuch. 
»**) nbdien. 











Die arabilhe Tünzerin. 


Es klingt die Caſtagnette, 

Die Darabukka tönt, 

Hell ſchrillt der Flöte Kreiſchen, 
Der alte Sänger ſtöhnt: 


„Warum, du braune Schöne, warum ſo wilden Tanz? 
‚Barum die Rabenlocken in Taumelmohnes Kranz? 
„Warum die ſchönen Nägel von Hennafarbe roth? 
„darum jo wild die Blide, als hieß’ ihr Bliten: Tod? 


„„Es flingt die Gaftagnette, 
„Mit Darabuffa-Ton 
„„Allein zu deiner Ehre, 
„„Des Nordens blonder Sohn. . 


„„Warum fo wild ich tanze? — Das ilt der grimme 
Schmerz, 

„„Der Taumelmohn beraujchte dies arme, arme Herz! 

„„Die rothen Nägel leuchten zum graujen Hochzeit- 
Ihmaus, 

+, ,, Diewilden Blide fuchen ein frühes Todtenhaus ! — 


Dumpf klagt die Mandoline, 
Die Darabuffa Dröhnt, 

Es ſummt die Harfe leiſe, 
Der alte Sänger ſtöhnt. 








Das Tanzlied ift verflungen, der Tan zu Ende ging: 


ur — 
Der Taumelmohn verwelkte, der in ven Locken hing, — 
A Roth find allein die Nägel, das Henna ließ nicht ab; > 
Br Als hätte jelbft fie blutend gegraben fich ihr Grad. 
E — = 
“ Dein ſchönes Auge. 
Das Blitzen deines Auges ſprüht = 

: Die Sängerfraft in meine Bruft, ER 
“ Sein mildes Lächeln aber zieht F 
TE Als Mond am Himmel meiner Luft. * 
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Es iſt mein Stern in Wüſtenei'n, 

Wenn rings der Samum toſ't und glüht; 
* Es iſt mein Talisman allein, 

Der mich aus Nacht und Unheil zieht. 
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Dein Auge, Leben ift’s und Traum, - — 
Iſt Goldglanz mir und Demantſchein, 
Iſt meines Edens Lotusbaum, 

Soll Firman mir zu Allah ſein. 


Wo es mir lacht durchbohrt kein Schwert 
Die nur für dich bewegte Bruſt; 

Wo es mir fehlt, iſt wenig werth 

Des eitlen Daſeins karge Luſt. 


— 
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Tod bringt ſein Dräuen! Heil ſein Gruß! 
— Was biſt du mir, elende Welt — 

Ein Blick, ein Lächeln, einen Kuß k 
Und Abu Ruden wird ein Held, 
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Ein Held, der feine Lebenszeit, 
Durch deine Liebe fich verfüßt, 
Ein Held, der feine Emigfeit 

Um einen heißen Kuß verfüßt. 


Ghaſel. 


Laß ruhen auf der Liebe Glück, 

Im Traum und Wachen, ein Geheimniß, 
Für dich allein ſei Liebchens Blick, 

Und was er kündet, kein Geheimniß. 

Es kümmert ſich die häm'ſche Welt 

Nicht um ihr Glück und ſein Geheimniß; 
Nur bitter Läſtern ihr gefällt, 

Darum erforſcht ſie dein Geheimniß. 
Ruh' aus an deines Liebchens Bruſt, 
Beſeligt durch dein fein Geheimniß; 
Doch halte nie der Liebe Luſt 

Für ein verächtlich klein Geheimniß! 
Dreifaches Elend zehr' dich ab, 

Verletzt du je ſolch' rein Geheimniß; 
Nur deiner Bruſt, nur deinem Grab 
Vertrau' der Luſt und Pein Geheimniß. 


Amerika. 
Prolog zur Feier des 4. Juli 1870 in Stuttgart. 


Der Müde, der die Welt durchwandert hat, 
Kehrt er zur Heimath einmal reifefatt, = 
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Bringt uns die wunderbare Kunde ntit, 

Daß er ſtets Deutiche fand, wohin er jchritt. 
Kein Land ift fern genug und wüſt und leer, 
Es wohnt darin ein deuticher Ahasver. — 

Am Nil, wo der Ehamfin durch Palmen rauſcht, 
Am Ganges, wo man Wundermärden laufcht, 
Hat er mit Deutichen deutichen Gruß getaufct. 
Und an den Polen, wo das Nordlicht glüht, 
Fand er von Eis umſtarrt ein deutich Gemüth,, 
Mar e5 auch nur ein deutſcher Schiffersmann, 
Den hier der Winter hielt in rauhem Bann. 
Fern am Aequator löjchte Fieberbrand 

Ihm eines deutichen Yandsmanns milde Hand, 
Wo Tod und Elend jah die Phantaſie, 

Da fehlte Doch ein deuticher Helfer nie, 

Und wo das Glück ihn juchte mit der Zeit, 

Da hat ein Deutjcher ſich mit ihm gefreut; 
Allüberall, wohin die Sonne jcheint, 

Wo ihren Segensthau die Wolfe weint, 

Der Regenbogen Hoffnungsbrüden jpannt, 

Sit deutiher Männer neues Vaterland. 

Doch nirgends mehr als dort, wo Wajhington 
Ein neuer Heiland ward dem Erdenjohn, 

Wo heut’ fein Schweiß von Sclavenitirnen rollt, 
Selbit in der Tropenjonne flüſſ'gem Gold, 

Wo heut’ ein Volk jein Wiegenfeit begeht 

Beim Büchſenknall mit Jubel und Gebet, 

Wo heut’ auf jedem Tiſch ein Feitichmaus fteht, 
Bon jedem Dad) ein Freiheitsbanner weht. 
Dort war's, wo Mancher fühle Freiitatt fand, 
Als ihm zu hei es ward im Vaterland, 

Dort war’3, wo fte jo hoch willfommen war, 
Die Heine troß’ge Freiheitsfämpen-Schaar, 
Die in dem damals engen Baterland 


ET“ 
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Nicht Raum für freie Flügelſchläge fand. 

Dort flogen fie zum ew’gen Lichte auf, 

Dort gab ed Raum für ihren Dauerlauf, 

Und wenn aud) Mander nicht zum Ziele fam 

Und heimmärts fehrte matt und flügellahm, 

Der „Union“ Banner gilt ihm doch fo Hoch, 

Als ruhte er in jeinem Schatten nod). 

Es iſt jein Blau, das liebend zu ihm jpricht: 

„Ich bin die Treue, d’rum vergiß mein nicht!“ 
Sein Roth jagt ihm: „Streb' ferner auf zum Licht, 
„Die Liebe bin ich, d'rum vergiß mein nicht!” 
Sein Weiß: „Sei, wie die Bürgertugend, ſchlicht, 
„Ich bin die Unschuld, d'rum vergik mein nicht!” 


(Zur Fahne.) 


Harmonifches Zeichen 

Urbeiliger Dreibeit: 

Der Gleichheit und Einheit 

Und menschlichen Freiheit, 

Wir feiern dein Siegen 

Auch hier in der Ferne, 

Du heiliges Banner 

Der Streifen und Sterne. 


Du biſt es geweſen, 
Das Freiſtatt uns bot 
In Tagen des Schreckens, 
In Stunden der Noth. 
Hoch wollen wir ehren 
Dich bis in den Tod, 
Du heilige Dreiheit, 
Du Blau, Weiß und Roth. 
gi * 
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— Sind deutſch wir geblieben, 
B. Haft du es vollbracht, 

| Du haft in der Fremde 

"Uns beſſer gemadt. 

Be Du lehrtejt ven Werth uns 

Be — Der Einheit begreifen, 

— Du heiliges Banner 

Der Sterne und Streifen. 


* Wo duwehſt, iſt Freiheit, 
Du brachſt ſelbſt entzwei 
Die Ketten des Negers, 

—Wie wir iſt er frei 
* Und läßt heut' erſchallen 
# Durch Lüfte jo lau: 
Ein dreifaches a 
Unferem Roth, Weiß und Blau! 


Strebt auf zum Kit. 


Gen Weiten zogen traurig, fampfesjatt, 
x Viel ernite Streiter, wundgedrücdte Knechte, 
Müd' waren ihre Arme von Gefechte, 
* Vom langen Frohndienſt ihre Körper matt. 
J Sie liegen ihre heil'gen Eichenhaine, —— 
FE Die lieben Schatten ihrer deutichen Buchen, y 
x Sie liegen ihres Nheinthals Gluthenweine, — 
Der Freiheit Morgenroth dafür zu ſuchen, 
Und ſangen hell, das hoch zum Himmel ſtieg 
Ihr Feſtgedicht: 
„Der Freiheit Raum, und Tod der Tyrannei! 3 
Strebt auf zum Licht!“ 2 
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So famen fie zu des Columbus Land, 
Geftärkt in Meerluft ihre müden Glieder, 
So hoben fte zum Himmel Hand und Liber, 
Begeiitert fnieend am verheiß’nen Strand: 
„Hier liegen wir und ſchwören, hoch zu halten, 
„Wir Wächter an der Freiheit Tempelthoren, 
„ie auch der Knechtichaft finft’re Geifter walten, 
„Der Freiheit dreimal heil’ge Trifoloren.‘ 

Dann fangen fie, 2c. 


- Hoch neben unſ'rer Banner Schwarz, Roth, Gold 
Weht roth, weiß, blau die Flagge der Bereinung. 
Der Knehtichaftsfluch des Gottes der Berneinung 
Bleib’ beiden fern, wie auch der Böſe grollt. 

Auf unfern Fahnen bligt in gold'nen Lettern 
Der Wahlſpruch uns voran fü alle Zeiten: 
„tr trogen, ſtolzen Eichen gleich, den Wettern, 
,,Der Freiheit treu für alle Ewigkeiten!“ 
Und jenes Wort, das hoch zum Himmel flingt 
Im Feitgedicht: 2c. 


Sp hielten wir’s in ſtürm'ſcher Zeiten Drang, 
So wollen wir’s zu allen Zeiten halten; 
Die Freiheit joll im deutſchen Herzen walten, 
Als Höchfter Gott bei Weib, Wein und Gejang. 
Freiheit der Welt — von Drude jeder Krone, 
Freiheit dem Geiſt — zu Thaten aufzufliegen, 
Freiheit des ärmiten Sklaven letztem Sohne, 
Für Freiheit laßt uns fterben oder fiegen! 
Und finget hell, daß 2c. 


Ihr halft zerbrechen jüngft das Sklavenjoch! 
Sebt fort das Schwert, und formt es um zum Pfluge. 
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Keimfäh’gen Samen gebt der Aderfuge, 
Freu’n uns im Herbite jeine Früchte doch. 
Pflanzt Wachſamkeit, pflanzt DeutichthHum, Freiheitsfiebe, 
Und ein „Vergißmeinnicht“ dem Vaterlande, 
Dann ruht ihr einst, umgrünt von friihem Triebe 
Des Völfermaitags, ſüß am fremden Strande 
Und Enfel fingen, daß zum Himmel klingt 
Ihr Feitgedicht: 
„Hier ruht ein freier Mann im freien Land. 
Er flog zum Licht!“ 


Er nahm. 
Aus dem Engliſchen. 


Gr nahm ihr Herz ein, als er fam, * 
Nahm ihre Hand, nahm fich nen Kuß, 
Nahm nicht Notiz von ihrer Scham 
Und das fie roth ward vor Verdruf. 


Er nahm fi vor: „Du wirft ihr Mann“, 
Nahm d’rauf den Eid aus Prieiters Hand 
Und all ihr Silber nahm er dann, 

Nahm feinen Abjchied und verjchwand. 
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Der Sturm *). 


Der Möve Schrei im Sturmmwind jchrillt, 
Schwarz ift die Nacht, das Meer iſt wild, 
Die Wogen brüllen wutherfüllt: 

Miserere Domine. 


Durch ſchwarze Nacht und ſchwarze Fluth 

Jagd wild ein Schiff des Sturmes Wuth, 

Sein einz’ger Schuß ift Gottes Huth. 
Miserere Domine. 


Wie wird bei falber Blige Schein 
Des Schiffers ftolzes Herz jo flein, 
Gr betet um jein armes Sein, 
Miserere Domine. 


Und vom erregten Meer gejchwind 

Raſt fort ver Sturm, heult auf der Wind 

Und wedt daheim des Schiffers Kind. 
Miserere Domine. 


Das lag jo ſüß auf weichem Pfühl 

Und träumte hold von Glück und Spiel, 

ALS wild der Sturm an's Feniter fiel. 
Miserere Domine. 


Doh Sturmes Mahnen hat’s erfannt, 

Hat bittend fich zum Herrn gewandt: 

„Nimm Vaters Schiff in deine Hand!’ 
Miserere Domine. 





._* Nah dem Englifhen der Adelaide Broctor und be- 
rühmt durch den Vortrag der Frau Barepa Roſa. Die Uebers 
Fegung ift Frau Pauline Weiller in Baltimore zugeeignet. 
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Der Morgen fam, Hohbootsmann pfiff, 

Bor Anfer ging des Baters Schiff, 


Des Kinds Gebet hielt's fern vom Riff. 
Gloria tibi Domine. 


WBeftindien. 


Auf dem Bolfe von Hlexiko. 
Windstille, 


Mattes Wetter, jtilles Waſſer! 
An den Maiten faule Segel, 
In dem Waſſer faule Fiiche, 
Auf den Klüvern matte Vögel! 


In der Naht fühl zum Erfälten, 
Aber jegt — hei zum Erhiten, 
Sa, jo heiß, daß tief im Meere 
Selbit die Herrn Haifiſche ſchwitzen. 


Sitzen ftill auf jand’gem Grunde; 
Freuen fich mit blödem Lächeln, 
Daß die Pilotfiſche ihnen 

Kühlung mit den Schwänzen fädheln. 


Eine zarte Aufternjungfrau 

Klagt vernehmlich: „Jott, die Hitze!“ 
Ihr verliebter Häring aber 

Spöttelt d'rob mit ſalz'gem Witze: 
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„Holde Sungfrau, jagt er fnixend, 
„Das tit Alles zu ertragen — . 
„Denken Ste, wie heiß es wäre 
„Grit in einem Menihenmagen! 


„Singemadt in Borterjauce, 

„Pfeffer, Eifig, Zwiebelringe — 

„Ja, es giebt für ſchlimme Dinge, 
„Fräulein, jtet3 weit ſchlimm're Dinge.’* 





Im Band) des Schooners. 


Lagen in den dumpfen Kojen, 
Außen Regen, innen Site; 

Fluchend machte der Franzoſe 
‚Seine leidlich ſchlechten Wite. 


Diefer Duft und diejer Brodem! 
Diejes tolle Müdentanzen! 

Zwar auf Roſen nicht gebettet 
Sind wir, aber doch auf Wanzen. 


Kinder weinen italienisch, 

Und die guten Weiber wachen; 
Wüthend ballen unſ're Deutſchen 
Ihre Hände in den Taſchen. 


Dieſer Hund von einem Rheder! 
Dieſes Zaudern! Die Muskitos! 
O und Ach! — Ich aber rauche 
Lachend meine Cigarritos. 
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Euba. 


Wie in einer großen grünen, 
Ungeheuren Aufternjchale 
Liegt die „Perle der Antillen’ 
Mitten d’rin im weiten Meere. 


Rings ist Waffer, nichts als Waſſer, 
Ungeheuer jalz’ges Wajler, 

Und in diejem Waſſer Ihwimmen 
Große, böje, dicke Haie. 


Wächter aber find die Haie, 
Die mit ihren jtieren Augen 
Diefe „Perle der Antillen‘, 
Diejes Cuba überwachen, 


Daß fein Sklave es verlaſſe, 

Seine Freiheit zu erſchwimmen; 

Kein Gedanfe es erreiche j 
Von der Freiheit, die ich meine. ° 


Stumm und tüdiich, wie der grimme 
Gerberus — der Hund der Hölle — 
Rufen fie nicht einmal: „Werda?“, 
Sondern beiten gleich die Schwinmer. 


Fragen nicht "mal: „Habt ihr Bälle? 
Fragen nicht "mal: „Seid ihr Heſſen?“ 
Und man jagt jogar, fie fräßen 
Selbit furhäßliche Churfürften. 
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Wer den Haien iſt entgangen, 
Um die Perle zu erreichen, 
Darf ſchon lachen, aber ſingen 
Kann er noch nicht Hallelujah. 


Denn jetzt kommt der zweite Voten, 
Denn jet fommt er zur Douane, 

Wo ihn gleich ein Don aus Spanien 
Fragt nach) den verſchied'nen Päſſen. 


„Welche Päſſe? Was für Bälle? 
„Edler Spanier, du bift irre; 
„Iſt Amerifa das Land nicht, 
„Wo die Bälle find Chimäre?“ 


„„Was, Chimäre? Einen Peſo 
„„Zahlen fie für’s Blasphemiren, 
„„Und dann gleich noch einen Peſo 
„„Für die Umſchauhaltungskarte. 


„„Denn fie müſſen wiſſen, Sennor, 
„„Das iſt Alles, — wie in Deutſchland 
„„Und in andern freien Ländern — 
„„Koſtet Alles einen Thaler. 


„„Aber dafür blüht hier luſtig 

„„Auch der mecklemburg'ſche Bambus; 
„„Und wie man hier keilt den Neger, 
„„Keilt in Deutſchland man die Bauern. 


„„Aber dafür iſt Herr Dietrich, 
„„Mit dem Bart von Hexen-Keſſel, 
„„Auch die Tante meiner Herrin, 
„„JIſabelle, die Gott ſegne. 
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„„Aber dafür wächſt hier wild auch x 
„„Die Cigarre der Erfenntniß, 
„„Königspalme, Mango, Binjas, 
„„Und man fährt in den Bolantes. 


„„Jeder Weiße ift hier Ritter, 

„„Iſt hier hoch und wohlgeboren, 
„„Wär' er dumm auch wie ein Maulthier, 
„„Seines Zeichens Räuberhauptmann. 


„„Aber dafür hat man feine 
„„Dowiat'ſchen Spott- Geburten; 
„„ denn man fönnte jo viel Dummheit. 
„»„,Selbit auf Cuba nicht ertragen. 


„„Unſ're Sterne jcheinen heller, 
z,„,UAnf’re Neger werden fetter, 
„„Und das Alles fann man jehen 
„„Für nur einen kleinen Bejo. 


„„Führen ſie nur feine Bücher, 
„„Lincolnbüſten, Demokraten 
„„Bei uns ein, denn, ach, für ſolche 
„„Gibt's auf Cuba kein Erbarmen. 


„„Negerſklaven, Negerſchinder, 
„„Zahme Spanier, wilde Kulis, 
„„Und noch andre jelt ne Thiere — 
„„Alles, Alles für 'nen Peſo.““ 


Und ſo ſprach der Mann noch lange 
Gratis, Alles für den Peſo; 

Nun, da ſoll noch Einer flagen 
Ueber theure Eintrittöpreiie. 
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Die Rönigspalme. 


Auf des Himmels blauem Grunde, 
Cingravirt in Gluth und Licht, \ 
Stehſt du, ftolze Königspalme, | 
Wie ein ſinnig Sinngedidt. 

Leiſe, wie vom Lichte trunfen, 

Seh’ ich deine Wedel ſchwanken; 

Palme, bijt du jo verfunfen 

Sn poetifche Gedanken? — 


Deines Stammes janftes Wiegen 

Sit der Rythmus in dem Lied, 

Das, ein Sphärenflang des Lichtes, 

Warm durch alle Herzen zieht. 
Königspalme, dein Geflüfter 
Stimmt jo weich mich, daß ich weine, 
Denn du biſt jo lichtvoll düſter, 
Wie ein Lied von Heinrich Heine. 


Mexikanildte Bolkspoche.*) 
(Aus dem Spanijchen.) 
La Palmira. 
Quien luviera las alas de paloma. 


Hätt’ ich Flügel Doch der Taube 
Und nicht diejes Körpers Schwere 
3ög’ ich über Berg und Meere 
Nach) der reizenden Sonora. 


*) Die eigentbümlihen Neimverichlingungen in einigen biefer 
Lieder find genau ven Driginalen nachgebildet. * 
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Sette mid, am Fuß der Berge 
An Balmira’3 Trümmergrenzen, 
Meinte bei des Mondes Glänzen 
Ueber dic), o mein Palmira. 


El Remero. 
Acerquese sinnorita. 


„Tretet näher, Sinnorita!“* 

Sprad ein armer Ruderer 

Zu der jhönen Donna Nita, 

„Denn ich liebe euch jo jehr, 

„Führe euch nad) „Sant Anita.’ *) 

D’rauf ermiderte die Kleine | 
Mit der ſüßen Engelsjtimme: - 
„„Werde nimmermehr die deine, 
„„Quäle mich nicht, Ruderer, | 
„vn Deine Liebe jcheint mir leer. 

„„Suche einen feinen Ritter, 

„„Der mich liebte zum Berderben, 

„„Der mich liebte und betrog. 

„„Wehe, wenn er Liebe log, - 
„„Muß die arme Rita ſterben.““ 


La Frutera. 
Viva aquesta ciudad. 


Es lebe hoch die gute Stadt 
Tarari, tarari, tarara — ra, 
Und was darin zu leben hat, 
Tarari zc. 


« 


*) Eant Anita ift ein beliebter Vergnügungsort bei Merifo, 
pen man in flachen Canalbooten zu bejuchen pflegt. \ Re 
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Durch die Straße der Plateros *) 
Sang ich meine Lieder; 
Kam vorbei ein Offizier, 
Kehrte oftmals wieder, 
Stellte fich nicht weit von mir, 
Lobte meine Lieder. 

Es lebe hoch ꝛc. 


Herr'n! Ich bin Indianerin, 

Komme von Tenangos,**) 

Trete an die Thüren hin, 

Bitte euch: „Kauft Mango3. “ a 
Es lebe hoch zc. 


Herr’n! Sch din Indianerin, 

Berge und Baranfas +) 

Ueberflog mein leichter Sinn. 

Kauft ihr nicht Narranjas? ++) 
Es lebe hoch zc. 


Bogen mit mir durch das Land 
Meine Schwarzen Augen; 
Wird, Shr Herr’n, die Contreband” 
Für die Städte taugen? 

63 lebe hoch ze. 


*) Etraße der Silberſchmiede. 

**) Stadt unweit Merifo- 

***) Kine nierenförmige, füße Tropenfrudt.. 
7) Schluchten. 

++) Apfelfinen. 
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Tu eres la bella. 


Du bift die Schöne, 
Br Für die ich ſchwärme 
Be Und ab mich härme 

En. In wilden Schmerz. 



















F | Du bift der Leititern 
Bon meinem Gejdhide ; 


I Ich hebe die Blide 
Be DBezaubert empor. 
- Bi: . Vergönne mir, Schöne, ——— 
— Dich heiß zu küſſen, — 


a. Und müßt’ ich's büßen 
Br Gleich mit dem Tod. 






Vergiß es nimmer, 
Daß du die Eine, 
Um die ich weine 
In wildem Schmerz. 


Amor. 
Cual la escencia_de las flores. 


Hehnlich, wie der Duft der Blumen 
Bruft und Luft mit Balfam füllet, _ 
Aehnlich wird von Liebesflammen 

Unjer Herz in Duft gehüllet. 





De 2 geh ——[[ —— 


113 


Südlich, wer in voller Gluth 
Seligfeit geniekt und Wonne; 
Wehe dem, der nur in Wolfen 
Sieht der Liebe gold’ne Sonne. 


An Chuchu. 


Hoy te presento, hermosa, mio cancion. 


Heut’ reich’ ich dir, du Schönfte, meinen Sang, 
Laß ihn, Eudita, zur Guitarre klingen; 

Denn Dichterlieder, welche Engel fingen, 

Die haben erſt den volliten Liederklang. 


Sch liebe dich, Chuchita, unſchuldsvoll, 
Und gab in Liebe dir mein Herz zu eigen; 
Willſt du in Liebe dich zum Dichter neigen, 
So ſinge mir dies ſchlichte Liebeslied. 


Am Grabe der Mutter. 


Bajo al sepulero frio. 


Kniee hier am falten Grabe 

Einer Seele, die da jtarb für mid); 

Liebe Mutter, bijt du nahe, hörſt du mich, 
Mich, die Tochter deiner Liebe?! — 


Bin nun Waije, blieb zurüd 

Ganz allein in Angſt und Schmerzen ; 
Bete für die Tochter, gute Mutter, 

Zu des Heilands großen, guten Herzen! 


ra Ca a 
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Rürkerinnerang. 
Cuantas veces reclinada. 


Ach wie oft haft du geneigt 

Deine Stirn tief zu der meinen; 
Ach wie oft durft’ ich vereinen 
Mund und Mund zum Liebesfuß; 
Warſt jo jhön, wie weiße Lilien, 
Warſt jo Schön, wie rothe Rojen, 
Die des Nordwinds heft’gem Tojen 
Neigen fich mit ftillem Gruß. 


(Merifanifhde Romanze.) 
La Delgadina, 


Se paseaba Delgadina. 


Ging jpazieren Delgadina 
Einit im hohen Saal des Schlofies; 
Shrer Glieder üpp’ge Fülle 
Glitzerte in Gold und Perlen. 
Trat zu ihr der Fürft, ihr Bater, 
Bon der Tochter Reiz getrieben, 
Flüſtert leife: „Delgadina, 
„Holde Tochter, lieb' den Vater!“ 


Doch erröthend ſprach die Tochter: 

„„Vater, fürchtet dieſe Sünde; 

„„Zücht'ge Liebe ſchenk' ich gerne, 

„„Aber nicht die, ſo ihr heiſchet, 
„„Aber nicht die heiße Liebe, 
„„Die ihr heiſcht ſeit vielen Tagen, 
„„Denn ſie ſchändet meine Mutter, 
„„Iſt von Gott dem Herrn verboten.““ 
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Kamen d'rauf die Diener, Pagen, 
Sperrten ein die Delgadina, 
Schloſſen Thüren, Thore, Feniter, 
Bon dem Saal bis zu der Küche: 

Gaben fte ihr dann zu eſſen, 

War das Eſſen jehr gejalzen; 

Gaben fie ihr dann zu trinken, 

War es Brühe vom Salate. 


Gott befahl fie ihre Seele, 
Betet leife: „Liebe Mutter, 
„Laß dein Kind nicht ganz verihmacten, 
‚‚Sende mir ein Gläschen Waſſer! 
„Gott erlaubt mir nicht die Sünde, 
„Mid auch nicht die heil’ge Jungfrau, 
„Schweſter, Schweiter, ſüße Schweiter, 
„Sende mir ein Gläschen Waſſer! 


„Bott erlaubt mir nicht die Sünde, 
„And auch nicht die heil’ge Jungfrau, 
„Vater, Bater, lieber Bater, 

„Einen Trunf der Tochter jende! 
„Einen Trunf, ſonſt muß ich jterben: 
„Bring mir Wafler, N er, Wajler, 
„Einen Trunk und es gejchehe 
„Was du haft gewollt, mein Mer!‘ 


Kamen Diener mit Rofalen, 
Silberbedern, Ehinagläjern; — 
Trank mit Gier die Delgadina, 
Leerte Alles, — ſank — und ftarb. 
8* 
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Engel trugen ſie zum Himmel, 
Kein im Xeben, rein im Tode; — 
Doc den König, ihren Vater, 
Traf die Rache der Dämonen.*) 


Unter den Cedern Montezuma's in Chapulkepee.**) 


Montezuma! — Mar der Erite! 
And’rer Stamm und and’re Blüthe — 
Dod der erite Montezuma 

Starb an Pfaffen und an Güte. 


Armer Kaifer, guter Kaifer! 

Lob ward dir aus allen Federn; N 
Doch um deinen Tod getrauert 

Haben einzig deine Cedern. 





*) Ich babe diefe Gedichte felbft in Merifo gefammelt und ar 
Ort und Stelle überjegt; von circa 200 waren dieſe die einzigen, 
welche überhaupt verdienten, daß man ſich mit ihnen beichäftiate, 
Alle diefe und taufend ähnliche weit fchlechtere Neimereien ent= 
fteben in Merifo bei den fogenannten „Fandangos’ (ländliche Fefte 
mit Zanz und Gejang) von liebes- oder pulquetrunfenen Improvi— 
fatoren. Irgend ein müßiger Menſch jammelt fie dann, wie mar 
bei ung Leierfaftenlieder ſammelt, und laßt fie in jchlecht ausge— 
ftatteten, vünnen Büchelchen druden, die man an den Straßeneden 
verfauft. Der Verjafjer der einzelnen Lieder wird nie genannt, 
ewöhnlich hat er auch feinen Grund, auf fein Opus ftolz zu fein. 
&n der Romanze „La delgadina“ habe ich mir eine Freibeit erlaubt: 
der merifanifhe Dichter läßt nämlich die efelhafte Gejhichte in 
einer ganz anderen Art und zwar jo enden, daft man gebildeten 
Leuten nicht zumutben fann, den Schluß zu lejen. 

**) Diefes Gedicht entftand in der Hauptſtadt Mexiko's zu 
derjelben Zeit, als Kaiſer Marimilian I. jo ſchwach war, anerfannte 
Banpditenchefs, die fich „Liberale‘ nannten, nichtnurzu begnadigen, 
fondern fogar in's Cabinet zu wählen. 
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Ernſt, mit düſter'm Moos behangen, 
Steh'n ſie weinend noch auf Erden, 


Bitten Max, den deutſchen Kaiſer, 
Hart — wie Eiſen hart — zu werden. 


Nächtlich tönt's durch ihre Wipfel: 

„Kaiſer, du haſt keine Ruh' da; 

„Wirſt du hart nicht, — hart wie Eiſen, — 
„Montezuma, Montezuma?! 


„Armer Kaiſer, guter Kaiſer! 

„Alles haſt du hingegeben: 

„GErſt dein Reich dem düſtern Spanien, 
„Dann für Chriſten ſelbſt dein Leben!“ 


Werde hart, du deutſcher Kaiſer; 
Keine Güte ſchafft dir Ruhm da, 
Denn die Cedern flüſtern warnend: 


„Montezuma! — Montezuma!”‘ 


A 
EN —— 





Der erſte gefangene Turko. 


Im Feuer ſtand bei Weißenburg 
Das fünfte Regiment 

Der tapfern Bayern Infant'rie, 
Die man mit Achtung nennt. 


"a dich die Peſt“, ein Hatıptmann brummt, 
„Daͤß dich die Schwerenoth! 

„Die Kerle ſchießen wirklich mir 

„Den legten Turfo todt. 


„Wie Fliegen fallen die da um, 

„Es it nicht auszuftehn, 

„Ich hätte jolhen Heiden gern ‚ 
„zebendig "mal bejehn.” 


Wenn's das nur ift, denft Köhler jich, 
Dann iſt die Sach’ nicht ſchwer: 

„Du Kam'rad, halte mir doch "mal 

„A Biſſel mein Gewehr!‘ 


Und durch den Kugelregen jpringt 
Gr auf die Turfos [08 

Und past den Nächiten beim Genid 
Und fagt: „Komm mit, Franzos!“ 


| F — 
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Er hält ihn feinem Hauptmann hin 

Und jalutirt und jpricht: 

„Da haben’s aanen, Doch verzeih’ns, 
„Der Schönfte iit es nit!“ 


Beim Schanzen. 


Wat iS denn des vor een Gebrumm ? 
Brummt jo nic Mont Balerium? — 
Der iS ooch mifvergnügt toujours 
Un ſchießt manch)’ Zoch in die Natur. 


Hoho, mon cher Balerium, 

Wat wirfft du denn den Schanzforb um 
Un ſchmeißt mir Erde in’s Jeficht ? 
Weeſt du, jehr höflich 15 det nicht! 


Un Drum, verehrtes Publikum, 
Sobald et blitzt, denn fällit du um, 
Dieweil een Bombenjtüd zur Friſt 
Im Leibe noch jenirlich tt. 


Wir danken dir, Valerium, 

Du ſorgſt doch vor Petroleum, 
Un des man in der finjtern Nacht 
ich zuviel Stiche unnüs macht. 


Kar'line, jlätte dein Jeſicht, 
Denn jede Kugel trifft jo nicht 


Un is man bloß uf jeiner Huth, 
Schanzt jich’S beim Bombenfeuer gut: — 
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Man tet ſich eene Pfeife an, 
Un fühlt ſich janz zu Haufe dann, 
Det heeßt, wenn man als Menſch un Chrift 
Gen Solidat un Lichtfreund ift 
wie Kutichfe 
der Jeheimnißvolle. 


Aeberall. 


Wohin man nieſt iſt „old England“ 
Dieſes kosmopolitiſche Weſen, 
Speit einmal heftig der Veſuv, 
Sit John Bull der Bejpie'ne gewejen. 

Iſt eine Negerfönigin wo 
Eines ſchwarzen Prinzen genejen, 
Gleich wird’S bejchrieben in der ‚„‚Time$‘‘, 
Sohn Bull ift Dabei geweien. 

Wo an der Seine die Waſchfrau wäſcht, 
Auf der Alm Senn’rinnen fäfen, 
Bei jedem großen und feinen Duarf 
Iſt Sohn Bull Zuſchauer gemejen. 

Er weiß, wie in der Walpurgisnacht 
Die Heren beftiegen die Bejen, 
Und was am Broden der Teufel gejagt, 
Kann in der „Times“ man lejen. 

Und wenn ein Judas den Heiland verräth 
Bei den Lappen oder Chinejen 
Iſt ein englifcher Gentleman 
Sicher dabei gemejen. " 


121 


Man nid ängftlih.*) 


Die Zuaven haben aus Afrifa 
Einen Falken importirt, 

Und über des Vogels Courage ift 
Ganz Frankreich eraltirt. 


Sonit folgen Aasgeier und Raben nur 
Der Spur der großen Armee, 

Und nun wagt ein edler Bogel ſich 
Mit Zuaven über See. 


Na man nid ängftlih, Spree-Athen, 
Gin Falke, was fann da jein? 

Wir haben die Adler von Waterloo 
Und den Vogel von Faldenftein. 





*) Das „Journal de Marfeille‘ brachte folgende kurioſe Ge— 
Thichte: Bei der Ausſchiffung des eriten Zuaven-Regiments fonnte 
das Publifum auf dem Zornifter eines Soldaten einen prächtigen 
Falken figen fehen. Wir haben hierüber von einem Dffizier Des 
Regiments folgende Erzählung entgegengenommen : Diejer Vogel 

gehört dem Trompeter Berrier, welcher ihn im Dſchebel-Amur fing. 
Sie manhten miteinander den Feldzug in Maroffo unter General 
Marmier mit. Im Gebirge auf die Jagd in die Lüfte entjendet, 
verjhaffte der Falfe gar oft mit großer Gewandtbeit ven Bedarf 
für die Speijefammer. Als nun das Negiment Befehl zum Ab- 
marſche erhielt, fette der Trompeter, fo jehr es ihn auch mit Weh— 
muth erfüllte, den treuen Gefährten in Freiheit. Nach breitägigem 
Marſche war der Vogel nahezu vergefien, ald man ihn im Lager 
von Ben Tſchikao mit einem Male wieder in der Luft erfobeinen und, 
nachdem er eine Weile gefreist, fih auf den Rüden jeines alten 
Freundes fegen jah. Er wurde mit allgemeiner Afflamation 
empfangen, und man bejchloß, daß der Hate den preußiſchen Feld= 
zug mitmachen folle. Dies die Beranlafjung zu obigen Verſen. 
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Up and down. 


Es ift mein Troft, jeh’ ich wie Unverftand 

Und Schlechtigkeit ſich nährt mit leichter Hand, 
Das an dem Glüdsrad, das das Schiefjal treibt, 
Diefelbe Speihe nimmer oben bleibt. 


Liebe. 


Die Liebe wär' ein würd'ger Zeitvertreib, 
Wenn uns zu eigen ew'ge Jugend bliebe, 
Und nicht die Zeit die Liebe bald vertriebe., 


Schneeordenssterne. 


Im Himmel ift Weihnacht! Der Herr bedenkt 
Uns gnädig aus ewiger Ferne, . 
Er hat auch mich armen Boeten beſchenkt 
Mit funftvollem Drdensiterne. 


Wie blitt er jo prächtig auf meiner Bruft 
Im Scheine der Weihnachtskerzen, 

Sch bin decorirt, o welche Luft, 

Und danfe dem Geber von Herzen. 


Und brauche dafür mich zu büden nicht 
Und feine Grimaſſen zu jchneiden, 
Und habe fein Hofpoetengeficht 

Und auch) feine Nüdenleiden. 





123 


Nur Ein’s ift fatal und ſtöret mich 
Im himmliſchſten Schneeergößen, 
Ich kann, o göttlicher Orden, dich 
Bei feinem Juden verjegen. 





Hohe Bermandtschaft. 


Sie tragen die Nafen fast jo hoch 

Wie ihre erlauchten Ohren, 

Sie ſind direrft mit den Sternen verwandt 
Und hochwohl- und edelgeboren. 


Für ihre Gigarren hat Gott der Herr 
Die Sternſchnuppen angeblajen, 

Die Milchſtraße ift ihr Taſchentuch, 
Sie pußen darin ihre Naſen. 


Mit dem Drion find ſie Du 

Und jchütteln dem Bären die Taten, 
Der Hundsitern lächelt vergnügt dazu, 
Es ftammen von ihm die Spaten. 


Coleranj. 


Du liebteſt einen Katholiken erſt 

Und gabſt demſelben willig Herz und Hand, 

Dann gingſt du mit 'nem blonden Lieutenant durch, 
Und diefer Lieutenant war ein Broteftant. 


- Amine, Kind, wie bift du tolerant 

(Der Erite bin ich, der es laut befennt) 

‘ Dein Dritter war ein Rabbi und du haft 
Berjöhnt das alt’ und neue Teitament. 


« . 
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Ein Heide iſt's, der jeto für dich brennt 
Und jeufzend nun zu deinen Füßen liegt, 
Weit ift der Tempel deines Herzens, Kind, 
Und alle Glaubenszweifel find beſiegt. 


Viel fommt d’rauf an, wo einjt dein Tempel liegt, 
Du hohes Mufter toleranter Frauen, 

Und wenn du eines Freundes Rath befolgt, 

Läßt du ein neues Babel für dich bauen. 


An eine Namenloſe. 
I. 
Sagteſt mir, du liebejt mich! 
Hänslein, war das nicht gelogen, 
Und haft du, zu deinem Schaden, 
Herzchen, dich nicht jelbit betrogen ? 


Spielteit dieſes Solodrama, 
Dich einmal zu amüjiren; 
Doc, o weh, das Publicum 
Thät ſich jchreeflich ennuyiren. 


Denn du haft Nichts für die Tragif, 
Und ich glaube, das in allen, 

(Weil ich mich nicht todtgeſchoſſen) 
Du entjeglich Durchgefallen. 


Il. 


Habe viel in D und Adh, 

Mich bejammert — armes Thierchen — 
Aber heute ſchmeckt mir wieder, 

Wie zuvor, mein Weindhen, Bierchen. 


ni N 
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Sei nicht böfe, daß ich lache, an 

Daß ich trinfe, Lieder jchreibe; : 

Billig Bier und theures Pulver E 

Machen, das ich leben bleibe. E 

IL. r 

Sch habe die Schwindfucht, das fommt davon! E. 


Um ſchneller zu erblaflen, 
Hab’ ich mein woll’ne3 Unterzeug 
Acht Tage ausgelaſſen. 


Sch weiß, das iſt Selbitmord, doch never mind, 
Es iſt ein originaler; 

Wär nicht fo theuer das Silbergeld, 

Sp ſchluckte ich Harte Thaler. 


Sch ließe, wär’ ich gejtorben daran, 
Dir meinen Leichnam vermachen, — 
Sch weiß, du Liebit, als Künſtlerin, 
So originelle Saden! — 


Strühlingsfarben. 


Wie ijt jo blau der Himmel, 
Sp grün die weite Flur, 
So goldig die liebe Sonne, 
So duftig die Natur. 


Wie find fo weiß die Blüthen 
An jenem Apfelbaum, 

Sp roth die Schlehenfnojpen 
Am Schattigen Waldesſaum 








> 


Kaum jah ich Dich, Ophelia, 
In taufend Reizen prangen, Se 
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— daß man alle Farben 

m Freien bewundern fann, 
Soon ich zur Sonntagöfeier 
Mir ſchwarze Hofen an. 


Bergänglid. 


Kaum war in lauer Frühlingsluft 


Das Herz mir aufgegangen, 
So ſah ich Ihon im Sommerglüh’n 
Der Blüthen Köpfchen hangen. 


Und hatte faum der Sonne Kuß 
Die Rojen mir erſchloſſen, 


So wurde ſchon des Herbites Thau 


Kalt über fie ergofien. — 


So iſt mir über wattirte Kunſt 
Ein Gaslicht aufgegangen. 


Nur von dem Wein, dem wahren, tt 
Beltändi wie zu hoffen; 

D’rum, Brüder, nehmt das Glaszur Hand: 
'S wird luſtig fortge—trunfen. a 
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Aenien. 
E 


Sagt, was flagt ihr, daß die Leute ihre Zungen an euch 

wegen, 

Kann ein ungewaſch'nes Maul denn einen guten Ruf 
verlegen? 


Jeder weiß, daß aus Cloafen feine Seele Gold wird 
raben, 
Und daß Raben keine ſüßen Töne in der Kehle haben! 


Sagte man: Mein Widerſacher habe dies und das ge— 
ſprochen, 

Hat es ſtets in meiner Nähe nach — mir ge⸗ 
rochen; 


Solche, die dazwiſchentragend bitt're Neuigkeiten bieten, 
Sind ganz ſicher große Eſel, wenn nicht kleine Jeſuiten! 


II. 


Bietet man mit groben Worten dir für deine Thaten 
Brügel, 
Halte deinen Zorn wohlweiſe bis auf weiteres im Zügel, 


Aber jollte man, mit Fingern nur, Dich zu berühren 
wagen, 

- Mut du gleich mit Hebebäumen friſchen Muth's da— 

zwiſchen jchlagen. 





IV. 


Ob fie fich den Kopf zerbrechen: was ich bin, und wo ih 
wohne, 


Ob fie mich zur Biene machen oder auch zu einer Drohne, 


Daran kann dem Geiftesritter Doch — — wenig 


Fragt man denn die Nachtigallen ar Re Dt, wohin 
fie fliegen? 
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Sch bin Ritter; denn ich trage einen Helmſchmuck von 
Gedanfen, 

Meine Knappen find die Lieder, die mir folgen jonder 
Wanken, 


Meine Lanzen ſind die ſpitzen Worte die Menſchen⸗ 
Kröten, 
Meine Schwerter kurze Xenien, Ungeziefer mit zu tödten. 


VI. 


Grobheit iſt die allerbeſte von den guten Himmelsgaben, 
Suche dich, jo viel als thunlich, an derſelben zu erlaben; 


Sage Denen ſo die Wahrheit, welche Schmeicheleien 
lügen, 

ſie ſchnurſtracks auf den krummen, dummen Katzen— 
buckel fliegen. 
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vii. 
Bete nicht, daß Gott dir fchenfe eine Schaar von guten 
Freunden, 
Bitte lieber, daß er jegnend dich beglüdt mit ein’gen 
Feinden, 


Feinde find das Salz des Lebens, Freundichaftszuder 
ſchwächt den Magen, 

Zuviel Glück und zuviel Freundſchaft ſind nicht lange u 
ertragen. " 4 


VI. 


— ich dir von Liebe rede, lachſt du auf und willſt 
nichts wiſſen, 

Sa, du hältſt es ſelbſt für Scherz nur, will ich dich im 
Ernite füflen. 


Nun, du wirft jo lange zweifeln, bis du es wirit glauben 
müſſen; 

Denn dein Scherz wird mich noch zwingen, mich im Ernſte 
todt zu ſchießen. 


An den leidenden Dohm.“) 


Schon wieder, o Freund, begrüßen wir dich 
In des Molkenmarktes Gefängniß 

Und doch biſt Du rein wie der lichte Tag, 
use dich auch) das Verhängniß; 


*) Als berfefte — Verſpottung der „unbefleckten Empfäng— 
niß“ beigeſteckt wurde. 
9 
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Und weil du jo rein empfangen btit 
In des Molfenmarftes Gefängniß, 

So thu’ uns die Liebe und glaube jest 
An die unbefledte Empfängniß. 


An einen Heldftmörder. 


Du armer, armer Kennedy 

Sie wollen dich nicht begraben; 
Ya, warum bift du ertrunfen auch, 
Ohne Erlaubniß dazu zu haben ? 


Zwar, wär’ ich du, ich möchte mich 
Wohl tröjten auf der Stelle, 

Denn „bei die Kälte‘ iſt beſſer nichts, 
Als 'ne gutgeheizte Hölle. 


Inſchrift für eine Ilaſche. 


Wie kann man wollen, daß ein Mann 
Für Flaſchen ſchwärmen ſoll? — 
Denn voll iſt er, wenn dieſe leer, 
Und leer, wenn fie noch voll. 
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Mexikanifhe Sinngedichte. 
Aus den Tagen des Kaiſerreichs. 


General Tozada. 


Ein Mann, wie du, den nenn’ ich einen Mann: 
Kuhhirt, Bandit, Gen’ral— ftarf, ſtarr und ftolz. 
Wär’ doch des Habsburgshaufes weichjter Sproß 
Geſchnitzt, wie du, aus hartem Galgenholz! 


Die mexikanischen Pfakken. 


Seitdem es den Schwarzen jo gut hier gefällt, 
Seitdem floh der Teufel der übrigen Welt. 


Das Pulque.*) 


Das Pulque wär’ das trefflichite Getränke, 

Wenn es fo fräftig nit nach Schweinejäden jtänfe. 
So geht es mit dem Bolf: e8 wäre gut und brav, 
Verdürb' es nicht der fette Freßſack: „Pfaff“. — 





An die Franzosen. 


Zum Erobern zogt ihr aus, 

Tapf’re Jungen von der Seine, 

Und ihr werdet auch erobern, 

Iſt's nit Gold, find’3 „Lauſebeene“. 





*) Agavewein. 
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ER Du ſchönes, reiches, wunderbares Land 
Gleichft einem Demantring in „todter Hand.“ 





Die vier Elemente Mexiko’s. 


u‘ Mit des heiligen Geiftes Feuer 

— Hat euch Spanien geſegnet. & 
Waſſermüllern ſchickte Deutjchland, — 
Daß es naß ſei, wenn es regnet. 

In die Erde wühlt' ſich England, 

Eure Schätze auszugraben, 

e Und den Wind könnt ihr nun gratis 
Bon den Herrn Franzojen haben. — 





Juarez. 


—„Der Uſurpator, Dieb — der Kaiſer ohne Land 
„Iſt feinen Medio werth, wird nirgends anerfannt, 
„Iſt — iſt — iſt — ift —# Fomm’, Juarez, zur Ruh’; 2° 
Was, Präſes ohne Stuhl, was bift denn du? 





* Wolken. >. 


Wie das dümmſte Wölkchen oft — 
Unſern Sonnenball verdunkelt, * 

So verdunkelt ein Hans-Dunſt — 
Wohl den Geiſt, der witzig funkelt; 1 
Doch am Ende ſiegt das Licht SE 
Ueber Wolfen und Gezücht. — — 
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An Herrn Schaf... . 


Weshalb für mich der Schloßparf offen ſei, 

Das konnten Sie, Herr Burgvogt, nicht begreifen ? 
Ich jollte lernen, daß nicht Nachtigallen, 

Doch grobe Gimpel darin pfeifen. 





Dersihiedener Enthusiasmus. 


Lejen ſie „Jung Stilling’s Leben“, 
Sind von Frommheit ſie durchdrungen, 
Freuen ſich, daß er als Schneider 
Hallelujah auch geſungen; 

Doch war, was ich einzig ſchön fand 

An dem „frumb und dumben Jungen“, 
Daß er pumpte, wie ein Lieut'nant, 
Und daß dieſes ihm gelungen. 





An eine witzige Fran. 


AH! welche Weisheit, gnädige Frau, 
Sa, ja, die Herr'n Gazellen 

Sind große Fröfche der Sahara, 
Die mit den Schwänzen bellen. 


Alte Sprüchwörter mit neuen Randgloſſen. 


1. 


Wer Kleinesnihtehrt, ift Großes nicht werth! 
D’rum wurde den danfbaren Völkern bejcheert 
Die Krupp’iche Kanone für Flinte und Schwert. 


IE ar nn 2 nn ZA ne Da FT a N ng 
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2. 


Mer nicht liebt Wein, Weib und Gejang 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang 
Doch Ipart er fein Geld und wird nicht franf. 


3. 


Man foll von den Todtennur Gutes ſprechen! 
D'rum ſterbt nur getroſt in euren Schwächen. 


4. 


Drei W bringen uns viel Bein: 
Meiber, Würfel und Wein. 
Doc braucht deßhalb Niemand Murder zu fein. 


5. 


Wer Aſagt, muß auch ſagen B 
Nur kennt nicht Jeder ſein Abe. 


b. 


Einmal iſt Keinmal, 
D’rum ſchlage nur todt! 

Einmal iſt Keinmal, 
Es hat keine Noth. 


N; 


Wo Aas ift, jammeln fi Geier, 
Wo Syrup fließt, die Fliegen, 

. Wo Geisblatt jteht, Die Ziegen, 
Wo Wahrheit wohnt — die Lügen. 
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8. 


Se jpäter der Abend, je jhöner die Leute, 
Se größer der Dalles, je früher pleite. 


9. 


Adel jigt im Gemüthe, nit im Geblüte. 
Vornehmer als mander Graf tft jein Geftüte. 


10. 


Beſſer allein, alö in böjer Gemein, 
Beſſer mit Schuften als Frömmlern fein. 


11. 


Mit großen Herrn iit ſchlecht Kirihen ejjen 
Doch möcht’ ich drum nicht mit Knechten freflen. 


12. 


Die Alten zu Rath, die Jungen zur That! 
Aber wie, wenn man zuviel junge Greife hat? 


13. 


Auge um Auge, Zahn um Zahn, 
Doc) fange nicht bei den Zähnen des Nächiten an. 


14. 


Das Alter jollit du ehren, 
Der Jugend wehren, 

Die Thoren. belehren, 

Die Geden theeren. 





= 15. 

RB Allzuſcharf macht ſchartig, 

— Flegel klopft man artig. 

16. 

8 Biſt du Ambos, ſei geduldig, 
Be. Bift vu Hammer, ſchlage zu, z 
u Aber bleibe nie was ſchuldig 

= Schlägt man dich, jo ſchlage du. 

er | 

3 17. 

63 beten nicht Alle, die in die Kirche gehn, 


€ 
Doch befreuzen fih Manche, die fie von Ferne jehn. 


E 18. 

’ 2 Brobiren geht über Studiren, . 
a Leſen über Selbitfabriziren. 

2 19. 

2 Gemwälzter Stein wird jelten grün, 
— Doch ehrt man als Grauen, wen'ger ihn? 
20. 

Dem Muthigen gehört die Welt, 
* Wenn er nicht im Kampfe fällt. 

— 21. 

@ Guter Rath ift theuer, 


Den Preiscourant hat jeder Meyer. 





— 
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22: 
Gin Jeder greife fih an jein Näfel, 
Mancher nennt Jih Müller und ift nur Eſel. 
23. 


Berbindet dem Ochſen, der driſcht, nit das 
Maul, 
Nur die Dichter laßt ungern, viel Eſſen macht faul. 
24. 


Bad ſchlägt ſich, Bad verträgt ſich im Leben, 
Sind die aber weniger Bad, die nichts vergeſſen 
Und nichts vergeben? 


35; 
E35 fand eine Perle ein blindes Huhn. 
63 giebt jehende Adler, die das nicht thun. 
26. 
Niht maht den Sommer eine Schwalbe, 
Ein ganzer Mann gilt mehr, als acht halbe. 
a, 


Sm Auge desNahbars jehn jie den Splitter, 
Sm eignen aber den Balfen nidt. 
Es machen neun Splitterrichter mitjammen 
Noch fein einziges gutes Gedicht. 


28. 


Beſſer das Dorf um die Kirde tragen, 
ALS gar feinen Schritt zum Ziele wagen. 


% 
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29. 
Alte Liebe roftet nicht 
Wird die Liebe nicht zur Pflicht. 
30. 


Den Sad ſchlägt man, den Gjel meint man, 
Den Mund läßt man lächeln, das Herz veriteint man. 


31. 


Seel’ger ald nehmen tft geben, 
Bejonders, wenn ſich's handelt um's Leben. 


32. 


Bier auf Wein, das laß jein, 
Freundichaft auf Liebe ſchließe ein. 
Wein auf Bier, das rath’ ih dir, 
Liebe auf Freundichaft iſt Wein auf Bier. 


33. 
Oft raucht an den Sternen die Pfeife ſich an— 
Der nicht einmal Tabak vertragen Fann. 

34. 


Sieb dem Teufel ein Haar 
Und er nimmt den Schopf. 
Was liegt d’ran, 

Behält man nur den Kopf! 


3). 


Ehre, dem Ehre gebührt. 
Adlermanier feinen Spaten ziert. 
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36. 
E3 hängt ihm der Himmel voller Öeigen, 
Was ftört es euch, wenn fie nur jchweigen. 

37. 


Es müßte vielen Kleifter geben, 
Wollt’ man aller Leute Mäuler verfleben, 
Ach würde fein Loth Mehl dazu geben. 


38. 
Er lügt wie gedrudt 
Und ihr habt's ihm abgeguckt. 
Die ihr nie etwas drudt. 
39. 
Gin Narr fann mehr fragen 
Als zehn Weiſe wiſſen, 
Aber fein Weifer wird antworten müjfen. 
40. 


Baden und Brauen geräth nit immer, 
Gerathen Menfchen Schlecht jo iſt's Schlimmer. 


Kriegs-Kenien. 

In Paris während der Belagerung. 
Madame ladet nicht mehr „zum Eſſen“ ein, 
Sie jagt: „Messieurs a cheval!‘*) 

Auf hohem Roſſe ſitzen fie Doch 
Smmer und überall. 


*) Weil man Pierbefleifch af. 





Die Luftballons, 


Erſtaunt nicht, daß mit Luftballons 
Sie nad auswärts forreipondiren, 
Sntriguiren und echappiren! 

Mit den größten Windbeuteln der Welt 
Mupte die Luft fich afjoeiiren. 


Die neuefte Jungfrau von Orleans. 


Die Deutichen glauben das Wunder nicht 

— Wir find von Begriffen fo schwer — 

Und doch bleibt’s ein Wunder! wo käme ſonſt 
Sn Paris eine Jungfrau her? 


An Bismard. 


Sticht dich der „Floh“, jo laß den Schmerz 

Mit diefen Worten dir beiprechen: 

„Wär' nicht dein deutſches Blut fo gut, 
„So würde auch fein „Floh“ dich ſtechen.“ 


Eſelfleiſch. 


In Paris ſei theuer das Eſelfleiſch? | 
Natürlich, wie ſich's gebührt: * 
Wir haben ja 's halbe Kaiſerreich 
Nach Deutichland erportirt! 


An IHN auf Wilhelmshöhe. 


Du warit der Welt ein Phänomen vr 
Und bift es heute noch Allen; 5 F 
Denn du bift — wie fein Menſch vor dir — 
Aus der Tief’ auf die Höhe gefallen. 








An Saribaldi. 


Selbit Ejel Ichlagen den Löwengreis, 
Sft in der Fabel zu lejen. 

Sch fürchte, du großes, altes Kind, 
Biſt dein eig’ner Ejel geweſen. 


An Victor Hugo. 


Du bilt das Volk, das Volk ein Wall, 
Und ihr Alle ſeid Kugelfprigen; 

Ein jeder Franzofe wird zum Zeus, 
Zerſchmetternd die Preußen mit Blißen! 
Bei Gott, Victor, dein Wahnsinn hat 
TIroß alledem Methode: 

Wenn du jo weiter fort proflamirit, 
Lacht Deutichland Sich zu Tode. 


Rochefort. 


Auch du haſt geſtänkert, zum Kriege gedrängt 
In deiner Weiſe ſo gerne, 

Wie lange wird's währen und man ſingt: 
Rochefort a la lanterne. 


Ganmbetta. 


Nicht einen Stein, feinen Fußbreit Land 
Willſt du den Deutichen bemwilligen ? 

Kun, von deinem Standpunkt im Luftballon 
Kann man den Wunsch wohl billigen. 


Thiers. 


Ein Waffenſtillſtand wäre dir willkommen? 
Getroſt, die Waffen ſollen bald zur Ruhe kommen! 
Sie werden euch ganz einfach abgenommen, 

Uns, euch und aller Welt zum Frommen. 
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19. Zuli und 2. September. —— = 


Die Herren Franzojen ſchickten uns 
Mit vielem Schreien und Schimpfen 
Die Kriegserflärung nach Berlin 

Durch ihren Herrn von Wimpffen; 
D’rauf thäten wir ihnen avec Elan 
Staar jtehen und Boden impfen, 

Und ſie übergaben bei Sedan 

Sich wieder durch Herrn von Wimpffen. 


St. Cloud. 


Daß ihr St. Cloud zerſchoſſen habt 
Ward mit Bedauern gelejen, 

Aber, lieben Freunde, das iſt Doch 
„Pour le roi de Prusse“ gemwejen. 


Mont Balerien. 


Sa, das tft wahr, Mont VBalerien 
Gehört zu den ‚„‚werthlojen Höhen’’! 
Ihr könnt von dort nicht einmal mehr 
St. Cloud euch gratis bejehen. 


Hunger ift der befte Koch. 


Der Hunger fei der befte Koch, 
Behaupten Weije und Thoren, 
Und doch hat Mancher den Appetit 
Durch) ihn für immer verloren. 


„ie 4. STE 
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Und doch hat er der ftolzen Met 
Sp gründlich den Brei verjalzen, 
Das Ste nach deuticher Melodie 
Und Pfeife lernte walzen. 


Und doch war Herrn Bazaine’3 Armee 
Auf deutiche Koſt jo verjeflen, 

Das jelbit die wilden Turfos zahm 
Aus unſ'rer Hand gefrefjen. 


Beim Anblick der erffen Mitraillenfe in Berlin. 


„Bei Gott,’ jagt Hirſch, ein weiler Mann, 
Der mit Makk'roni handelt, 

„Vor diefem Dinge hätte mir 

„Die Fort nie angewandelt. 


„Was macht die Welt für ein Gefchrei 
„Und „Kladd'radatſch“ für Wite? 
„Das iſt Doch bloß, bei meiner Trei’, 
„Ne verbejjerte Nudelſpritze!“ 


Kain. 


| Ihr fragt mich, wohin Kain geftogen ei, 
Der jeinen Bruder erichlagen ? 


Ad 
* 


* 


24 
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Ich ſchwör' euch, es hat ſein verfluchter Fuß > 
Ihn nad) Lothringen getragen! — 
Wo man Deutjche mit ſiedendem Del empfängt, == 
Bleſſirte mordet um Beute, — 
Wo man deutſch noch ſpricht und franzöfiich dent, 
Da giebt es Kains noch heute. 


Muſikantenſtreiche. 

Beim neunundſiebzigſten Regiment = 
Der Hildesheim-nfant'riiten — 
Befand ſich ein gar durſtig Corps — 
Tapf'rer Hautboiſten. 
* 

Die hat man hinter die Front geſtellt 3“ 
Zu ihrem ſchweren Verdruſſe, —— 
Dieweil der tapf’re Oberſt meint: — 
Weit ſei gut vor'm Schuſſe. 2. 
Am neunten Jänner ging’S Regiment Er 
Gen St. Vincent recognojeiren, — 
Und auf mer andern Straße muß * 
Die Muſik marſchiren. — 
og 

„Pfui Teufel, jagte der Dirigent, 3 







„Das ift ein Zug ohne Ehre, 
—„Wie degradirt marjchirt man hier 
„Ohne Schießgewehre! ‘ 


Und rüſtig vorwärts marſchirt die Schaar, 
Bis die Sonne untergegangen. 
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Und fie beim Glanz des friſchen Schnee’3 
Sn ein Dorf gelangen. 


Die Schenfe war mit Feinden bejett, 
63 waren zwölf Franctireure, 

„Na ſchmunzelte ver Dirigent, 

„Nu giebt's ja Gewehre.‘ 


„„Gewehre und Wein, ruft Schulze aus, 
vn Mehr fann man doc) nicht verlangen, 
„, „Con tempo furioso, meine Herrn, 
„„Druf und dran gegangen!‘ 


Mit lautem Hurrah und dem Elan 
Neunundfiebziger Infant’riiten 
Stürmte muthig die Schenfenthür 
Das Corps der Hautboiiten. 


Und sauve qui peut ift der Dff’zier 
Zum Feniter hinausgegangen, 
Grobert waren die Chafjepots 

Und ihre Herren gefangen. 


Und Shmunzelnd annectirt die Muſik 


Der Feinde blanke Gewehre, 


And leerte etliche Schoppen Wein 
Und gab dem Herrn die Ehre. 


Mit elf Gefangenen thäten fie D’rauf 
Nah St. Vincent marjchiren 


Und der Herr Oberft hat ſchmunzelnd g’jagt: 
„Das nenn’ ich Muſiciren!“ 


10 
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Sanscnlottes. — 


Rittmeiſter Korf brennt vor Begier, 
Sich mit dem Feind zu meſſen, RT 
Den Brei zu verjalzen den Franftireurs, Be: 
Das wäre jo ein Freilen.- : — 
Er möchte gern ein Reiterſtück, 
Gewagt und kühn vollführen, BON 
Und die Helden des Mauls mit deutichem Glan 5, 
Attaquiren, cerniren. — 
ur 

= I) * ” 

. Da kommt vom Hauptquartier Befehl: ur 
„Keine Gefang’nen machen!“ ur * 


Rittmeiſter von Korf brummt in den Bart: 
„Teufel, was faule Sachen!“ 


Und Tags darauf nimmt ſeine Schwadron 
Dreihundert Mann gefangen; * 
„Die werden na nu,” brummt ein Reitersmann 


„Erſchoſſen und gehangen! 

= 
„Mit nichten,” fpricht Rittmeister Korf, — 
„Wie käm' ich zu der Maffacre, = 





* 
* 


is im: 


„Steht einmal die dreihundert Hojen aus, 
„Ihr gefangenen Rader! 


„Und unterjchreibt dies Dokument, 
„Es ſteht darin zu lefen, 

„Daß ihr in preußischer Reiter Hand 
„Kriegsgefangen geweſen!“ 
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Das freute die Mobilgard’ fchier 
— 63 find gejcheinte Leute — 
Sie ließen die rothen Bantalons 
Uns gern als Stegesbeute. 


Sie liefen ſpornſtreichs nach Paris 

Und machten aus fich viel Wejen, 

Denn man hat jeit Nobespierre nichts mehr 
Bon Sansculotten gelejen. 


HER 2 % erree/ 2 
Gefallner Dichter, ſchäme did). 


„Viel lieber als ein deutſcher Preuß’ 
„Möcht' ich ein Deutſch-Franzoſe ſein!“ 
War damals deiner Rede Sinn; 

Ich aber dachte ſtill: „Wie klein!“ 





Als ich dir ſprach von Einigkeit F 
Des ganzen Deutſchlands, riefſt du laut: 
„Nur aufgepaßt, wie Michel ſchwenkt, 
„Sobald ihn der Franzoſe haut.“ 


Du prieſeſt mir mit warmem Wort 
Die ſieggewohnte Franken-Schaar, 
Dieweil das edle deutſche Heer 

In deinen Augen gar nichts war. 


Nun machſt auch du in „Schutz und Trutz“ 
Und ſtürzſt auf deine Leier dich, 

Damals that mir dein Kleinmuth weh', 
Doch heute ſchäm' ich deiner mich. 
* 10* 






BEE, 


Di 


a 


* 


be Br a A N ae 
. - . 





— Ares — a — — 
ra 2.16 ——— Bird 
en = Bus SI uni - — Fe: 
Ben - A 
Ja, : 


Weh' dir, daß du ein Dichter bift, 

Der immer feige noch veriteckt 

Sn feiner Selbitjucht Sprigfell ift, 
Wenn Deutichland fih mit Ruhm bedeckt. 


Meh’ uns, daß du nur jubeln fannit, 8 
Wenn irgendwo ein Kaifer fällt, * 
Daß du zurück dich konzentrirſt, — 
Indem doch vorwärts ſtürmt die Welt. 


Poſthumer Dichter, deine Zeit, 
Die arme, kleine, iſt vorbei; 
Das Zeitenrad, das ewig rollt, 
Brach deine Leyer längſt entzwei. 


Aus den zerriſſ'nen Saiten ſtöhnt 


Nur Freudenklang bei fremdem Leid, 
Doch ſei getroſt! auch ohne dich — 
Erſtarkt die deutſche Einigkeit, — 


Auch ohne dich ward Deutſchland groß 
Und wandte unſer Schickſal ſich, N 
Die Muße aber klagt dich an, — 
Gefallner Dichter, ſchäme dich. 


Was ift ein Bhiliſter? 


Man ſagt: ein Philiſter —9 
Hat viele Geſchwiſter; Ta 
Bald iſt er nur Küfter 
Und bald ein Minifter. 
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Die Bierſeidel küßt er, 

Die Lippen vergikt er, 

Im Spiele ftark ift er, 

Der Herr Philiſter! 
Dagegen viel ißt er, 

Biel ſchnupft und viel nieht er, 
Zum Wohliein, Bhilifter! — 
Iſt er gar ein Prieſter, 

Sp wandelt er düſter 
Unter Bappel und Rüſter — 
Die Weltjünden büßt er, 
Der Briefter-Bhilifter. 

Und jelten viel iſt er, 

Der Herr Bhilifter. 

Ob Laie, ob Briefter, 
Profeſſor, Minifter, 

Ob Oberſt, ob Küſter, 

Er iſt nur Philiſter! 


Die Promenade nad Berlin. 


So haben wir denn die grande nation 
Wirklich beim Wort genommen: 

Sie tft, dreimalhunderttaufend ftarf, 
Zu uns über’n Rhein gefommen. 


Sie hat eine lujtige Fahrt gemacht 
In dieſen heiteren Tagen, 

Wir haben aus purer Höflichkeit, 
Sogar ihre Waffen getragen. 


Weitauf jprang jedes Feitungsthor,. 
Sobald nur die Tapfern nahten, 
Sie zogen ein en promenade, 

Ohn' daß einen Schuß fie thaten. 


Man hing jogar die Flaggen heraus 
Und Hurrah ſchrie'n die Jungen, 
Und unser deutſches Poetenheer, 
Das hat fie angejungen. 


Biel deutiche Damen empfingen fogar 
Die Gäſte mit Liebesgeberde, 

Nicht viel mehr fehlte, jo hätten fie eu) 
Gar ausgejpannt die Pferde. \ 


Ihr habt, als Säfte der deutichen Nation 
Sped und Kommißbrod gegejien, 

Und euer petit Napoleon 

Hat warm bei uns gejefien. 


Da nun eine Liebe der andern werth, 
So laßt ihr’3 vielleicht geſchehen, 


Daß wir uns euer jhönes Paris 
Set etwas näher bejehen. 


Anfehlbar. 
Wie ihr unfehlbar die Nafen rümpft, 


Sagt man ein Wort von Unfehlbarfeit! 


Sit nicht unfehlbar der heilige Krupp 









In diefer unfehlbar eijernen Zeit? £ RN Y 
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Unfehl bar iſt unjer Moltfe dann, 
Der die unfehlbaren Pläne baut; 
Unfehlbar ift Kronprinz Friedrich auch, 
Der die Franzofen unfehlbar verhaut. 


Und ich, ich möchte unfehlbar nicht 
Mein jeeliger Urgroßvater jein; 

Denn unf’re Zeit ift unfehlbar groß, 
Und feine Zeit war unfehlbar klein. 


Ein Hoch dem unfehlbar heil’gen Wein 

Sn diefer unfehlbar trunf’nen Zeit, 

Den deutichen Kriegern ein dreifach Hoch 

Und der Deutihen Waffen Unfehlbarfeit. 


BE: 
we) 
Te 
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Zu Shakeſpeare's 300. Geburts-und 248. Sterbetage. 
Cincinnati, den 23. April 1864. 


Wenn ich an Shakeſpeare denke, iſt mir's immer, 
Als müßt' ich einem Bauwerk ihn vergleichen, 
Das einfach, dauernd, groß und ſchmucklos ist, 
Doch deſſen Größe And're nie erreichen. 


Den Pyramiden gleich, den räthielhaften, 
Steht er Jahrhunderte unüberboten, 

Und heute noch mit tauſend Weihejchalen 
Naht, opfernd, eine Welt dem großen Todten. 


Er ganz allein, ein ſtarker Dichterfönig, 
Hat Felienblöde jich zum Grab getragen, 
Hat jte zur Byramide aufgethürmt, - 
Damit den Zeitjtrom fühn zu überragen. Bi 


Und diejes Baumerf, das mit eh'rnen Flügeln u 
Die Zeit und ihre großen Geijter jchlugen, | 
Hat noch fein jtolzer Dombau überboten, 

Ob Taujende zu ihm die Steine trugen. 


In feinem Innern ruht der große Todte, 
Den ewiggrünen Lorbeer um die Stirne, 
Indeſſen all’ die klein'ren Geiſter freifen, 
Als Adler um des Grabes Felſen Firne. 


— 
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Poſthumer Todter! Fürſt der Dichterfüriten 
Dem Taujende in ihrer Sprade fingen, 
Mag auch das Lallen Eindlicher Verehrung 
Durch deines ftolzen Grabes Fugen dringen: 


Wir find nur Schüler, 
Du bift der Meiiter, 
Dein Geift durchdringe 
Stets unſ're Geifter. 
Dein Geiſt belebe, 

Was wir erſinnen, 
Durchgeift'ge ſegnend, 
Was wir beginnen. 

Du biſt kein Brite, 
Gehörſt der Erde, 

An beide Pole 

Schlug an dein: „Werde!“ 
Was du geſchaffen, 
Gehört uns Allen, 

Als wären's Lieder 

Der Nachtigallen. 

Dein Geiſt iſt Vater 

Von allen Geiſtern, 

Du biſt der größte 

Von allen Meiſtern. 

Dein Sang erklingt noch, 
Wenn längſt zerfallen 
Die Säulen liegen 

Der Dichterhallen. 

Dein Stern erglänzt noch, 
Wenn längſt die Sterne 
Verglüht, erloſchen ſind 
In fernſter Ferne, 

Und darum opfernd 
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Zu deinen Füßen 
Sinkt eine Welt hin, 
Den Staub zu küſſen. 


»rolog zur Feier von Schiller’s 104. —— 
in Milwaukee.) 777 S 


Der Dichter, der die „Götter Griechenlands“ 

Zu Ehren brachte mit gewalt'gen Worten, 

Hat auch Melpomene zurücd geführt 

Zu eines neuen Tempels gold’nen Pforten. 

Die Kunit, die jchlief, Hat er emporgerüttelt: 
„Wach auf!’, rief er, „ſonſt brechen deine Tempel; 
„Drüdt, Mufen, euern reinen Jungfrau’nfuß 
„Der Menjchheit auf, als neuen Weiheitempel.‘‘ 
Und Sieh’! von feinem Wort hervorgerufen, 
Entitand euch eine Welt von Spealen: 

Die Mufen reichen euch den Nektar-Trank 

Aus Schillers übervollen Perlen-Schalen, 

Und luſtberauſcht vom ungewohnten Tranfe, — — 
Getrieben von der Kraft des innern Dranges, * 
Erkannte eine Welt in Friedrich Schiller * 
Den göttergleichen Meiſter des Geſanges. 

Doch war er nicht allein der Worte Meiſter, 

Er war's — was mehr will jagen, als das Singen — 
Er war's, der uns voran den Schritt gethan, * 
Um unf’re geiſt'ge Freiheit zu erringen. "y 
Gr war. der Herold, der in jeinen Dramen — 


Das blutigrothe Freiheitsbanner ſchwang, Re 


*) Diefes Gedicht ift Frau Marie Pelofi in Milwaukee F 
Misc. als ein Zeichen aufri tiger Freundſchaft zugeeignet. E 
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Der mit gewalt’ger Fauit den Wuft der Lüge, 
Die Knechtichaft des Jahrhunderts niederrang. 
Shr dankt ihm nicht allein den Kranz von Liedern, 
Nicht nur den Cyelus unerreichter Dramen, 
Ihm danken ihren lichten FreiheitSmorgen 
Die Völker, die nach jeinen Tagen famen. 
Einhundertvier der Jahre find verflofien, 
Seit diejer Dichter-Genius geboren, 
Und noch ging feine Verle jeiner Worte 
Aus dem von ihm gewund'nen Kranz verloren. 
Wir bieten heut’, nach Göthe's klugen Worten: 
„Wer vieles bringt, wird Manchem etwas bringen,’ 
Euch Scenen aus: „Don Carlos”, ie und „Jung— 
rau’, 
Und hoffen, euern Beifall zu erringen. 
Schwer tit es, Jedermann gerecht zu werden 
Und aller Leute Wünjche zu erfüllen; 
Wir find neun Mufen, alle gleich geichäftig, 
Und können doch nicht Aller Klagen jtillen. 
Der Eine will die heit’re Thalia jehen; 
Der liebt Melpomene, die Liederſchöne; 
Die wollen Schiller, And're Kotebue, 
Shafjpeare und Göthe wollen wieder Jene. 
Wir bradten jhon von Allem etwas dar, 
Und möchten und mit Niemand gern entzweien; 
D’rum wählten wir, anftatt ein Trauerjpiel, 
‚Drei hochberühmte Akte, heut’, aus dreien. 
Ihr aber, die ihr hold ver Kunft euch zeigtet, 
Habt Dank und bleibt derjelben treu zur Seite; 
Wer fie begleitet, hat in böjer Zeit 
Hinwiederum ihr Liebevoll Geleite. 
| Wie arm ist diejes Leben an Erhab’nem, 
Wie bald folgt Ueberdruß nad) dem Genießen; 
Die Kunft jedoch iſt Nahrung für den Geiſt, 
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Und Friede wohnt allein zu ihren Füßen. 
Du aber, Schiller’3 Geiſt, jteig’ liebend nieder, 
Und gib der Muſe deine Weihe wieder! 


Zu Alexander von Humboldt's 100. Geburtstage. 
(Chicago, 14. September 1869,) 


Dem Denferfürften, den man jegnend nennt 

Vom Sonnenauf- zum Sonnenniedergange, 

Dem Forichergeifte, der die Nacht bezwang, 

Singt heut’ das All mit leifem Sphärenflange. 

Hört Ihr's nicht raufchen wie mit Geilterton? — 

Hört Shr nicht leifes Mennonsjäulen : Klingen? — 
Mir iſt's, als jtände ich am Libanon 

Und hörte wieder Wüſtenfelſen fingen. — 

Voll Harmonie iſt heut' die ganze Welt! | 

Es rauschen ernit des Nordens düſt're Föhren, 

Des Südens Balmen zittern wehmuthsfranf, 

Der deutiche Eichwald klagt in dumpfen Chören: 
„Wir fannten ihn, den jungen Dentergreis, 
„O, daß er diefer Welt jo früh entrijjen! 

„O, dab die Menſchen ihrer Tugend Preis 
„Im falten Grab, im Tode finden müjfen! 

„Warum beſiegt der Geiſt nicht Zeit und Tod? — 

„Barum muB Menjchen, welche Sterne meſſen, 

„Erkennend das Geheimniß der Natur, 

„Der Drud der Jahre in die Erde prefjen? 
So flagten fie! — Da klang von hoch herab 
Ein Trofteswort: „Gönnt ihm den Frieden! 
„Dem Greiſe iſt ein janftes Bett das Grab 
„Und buntes Leben bergen Chryjaliden. 
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„Die euch umgaufeln in der Frühlingszeit, 
„Die Blumen küſſend mit verliebtem Kofen, 
„Die Schmetterlinge find fein Frühlingsgruß 
„And berbitlich grüßt er euch Durch jeine Roſen. 
„Er iſt uniterblich wie das ew'ge All, 
„Srhaben wie des Himmels hohe Dome, 
„Unendlich wie des Weltmeers Wogenſchwall 
„Allüberall, wie Licht, Luft und Atome. 
„Prometheus gleich, der Himmelsfeuer nahm 
„Goß er das Licht des Willens auf die Erde, 
„Damit die Wahrheit Königin des Seins, 
„Damit der Menjch der Erde König werde. 
„Sin heil’ger Held Schlug er den Lindwurm: ‚Nacht!‘ 
„Ein Alexander hieb er durch den Knoten 
„Des Aberglaubens, welcher ungeichlacht 
„Manch' ſphynxiſch Näthjel diejer Welt geboten. 
„Er war ein Heiland von dem Bfaffentrug, 
„Sm ‚Kosmos‘ legt er nieder jeine Lehren, 
„Er dichtete „das hohe Lied des Alls“, 
„Drum joll das All auch feinen Dichter ehren: 
„Zur Harmonie vereine 
„Dein Tönen heut’, Natur, 
„Die Nachtigall im Haine 
„Schlage für Humboldt nur. 
„Vom Feljen raujche nieder 
„Melodiſch, o Waflerfall, 
„Nur Hymnen und Jubellieder 
„Kling nad, o Widerhall. 
„Harmoniſcher möge klingen 
„Heute der Sphärenklang, 
„Lieblicher Lerchen Singen 
„Miſche dich in den Sang. 


u „Ihr Grillen und Zifaden 


„Schmettert im hohen Disfant 
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„Vereint mit Miriaden: 

„Das Lied vom Baterland.‘ 

„Doc ändert des Tertes Worte. 4 
„Wie man fie ſonſt gelehrts 

„Und ſingt: „Des Deutſchen deteth 
„„Iſt wo man Humboldt ehrt!“ 

Es hat nicht Blut noch Eiſen 

Zu Ehren uns gebracht 

Nur Humboldt's Weltgedanken 
Haben uns groß gemadt. 


Für unfere Waifen. 
Cincinnati, Mai 1864. 


Im Mai, dem Mond der Wonnen, 
Wenn Alles grünt und lacht, 

Soll jedes Herz ſich jonnen 

In Lichter Frühlingspradt: 

Den Reichen wie den Armen 
Gehört das Frühlingsgrün, 
Gehören die Blumenwelten, 

Die auf zum Himmel blüh'n. 


Und Seder freut fich lächelnd 
Der freundlichen Natur, 

Der Lüfte, welche fächelnd 
Durchkoſen Wald und Flur. 
Und Jeder eilt in's Freie, 

Wo Gottes Odem mweht, 

Zu beten im großen Dome 
Sein wärmites Frühlingsgebet. 
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Auch ihr, ihr armen Waiſen, 
Sieht heute jubelnd hinaus, 
Zu fingen eure Weifen 

In Gottes geſchmücktem Haus; 
Zu fingen eure Lieder 

Aus frühlingsfroher Bruft, 
Zu Spielen munt’re Spiele 

Sn voller Jugendluſt. 


Ihr habt nicht Eltern heute 

An eurer Seite ſteh'n, 

Bon Fremden das Geleite 
Wird euch auf Auburn’s Höhn! 
Doch dieje Fremden jehen 

Mit liebendem Aug’ euch an, 
Doch dieſe Fremden haben 

Biel Gutes euch gethan. 


Seid dankbar diejen Guten, 

Die über euch gewacht; 

Wie viele Herzen verbluten 

In Kummers dunkler Nadt. 
„Verſtorben und VBerdorben‘’ 

©o heißt ein böler Fluch, 

Küßt danfend die Hand, die helfend 
Euch über den Abgrund trug. | 


Und nun, ihr guten Leute, 

Die Liebes den Kleinen gethan, 
Steigt auch mit ihnen heute 

Zu Auburn’s Höhen hinan; 
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Seht, wie ſie fich findlich Freuen 
Auf luftigem Wiejenplan; 

Dann habt ihr durch die Kinder 
Dem Heiland Gutes gethan! 


Ein Prolog 


zum 17. Stiftungsfefte des „Ohio Turnvereins“ in Cincinnati. 
Bor fteb’nzehn Jahren, in den großen Jahre, 
Da Ketten braden, Könige erbleichten, 
War's, als zum ‚„‚Eincinnati-Turnverband‘’ 
Die erften Männer ſich die Hände reichten. 
Was, wundgeſchunden von dem Fürſtenjoche, 
Fern über's Meer getragen ſeine Schmerzen, 
— Ein Corps von Heimathloſen — ſchuf ſich hier 
Die erſte Heimſtatt für die deutſchen Herzen. 
Friſch! Fröhlich! Frei! Bei Wein und frohen Liedern, 
— Ein lebenskräft'ger, deutſcher Sängerorden — 
Erſtarkte er, und iſt in Sturm und Zeit 


Der Fackelträger für die Freiheit worden. 
Auf ſeinen Schwertern ſtand: „Wir haſſen Ketten!“ — 
Auf ſeinem Banner aber war geſchrieben: 


„Das Licht iſt Leben, Freiheit iſt das Licht!“ Er 
Und diejen Worten iſt er treu geblieben — 
In böſer Zeit, als ſich zum Himmel bäumte 

Der Fremdenhaß, die tauſendköpf'ge Hyder, 

Da ſchloß er um das Deutſchthum, kampfbereit, 
Wehenden Banners, die bewehrten Glieder, 

Und als, zum Schub von Peitſchen ind von Ketten, 
Der he ge Süden für Verrath gewoben, 
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Da hat der Turnbund, mit den beiten Männern, 
Donnernden Nufes, den Vroteft erhoben. 
Das war ein and’res, beſſ'res PBroteitiren, 

ALS das der dinten-franfen Diplomaten; 

Das neunte Regiment Ohios jchrieb 

Sich in’s Geſchichtsbuch ein mit — Heldenthaten! 
Es jang das befte von den Turnerliedern: 

(Wie Kugelſauſen tönt’s und Schwerterflingen): 
Den Sklavenzüchtern dröhnt' es jo in’s Ohr, 
Daß Ste ed nie mehr aus dem Sinne bringen. 
Zwar Manchem barit, wie Roland einit geſchah, 
Die Ader bei dem wilden Notenjchmettern, 

Dod dafür steht er auf dem Ehrenichild, 

Hoch oben an mit Ruhmes gold’nen Lettern. 

Wir ſegnen fte, die für die Menjchenrechte, 

Fern oder nah, ein ftilled Grab gefunden! 

Wir jegnen die Minuten ihres Tod's, 

- Da fie Borläufer ew'ger Freiheitsjtunden! 

Ruht ftill, vereinfamt, ohne Leichenfteine, 

Wir ehren euch, auch ohne Aichenfrüge! 

Ihr war't der Menjchenfreiheit blut'ge Saat, 
-Und eure Waffen werden ihre Pflüge; 

D’rum trauert nicht, und geht zum frohen Feite! 
Was wir euch bieten fommt von gutem Herzen, 
Und möge küſſend euch, der junge Tag 

Auslöſchen erit das Licht der Feſteskerzen; 

Ihr Gäſte aber jeid vorher gebeten: 

„Nehmt an dem frohen Feit vecht heiter Theil, 
„And wünscht mit uns jedwedem guten Menjcen, 
„Sowie dem Turnerbund: „Heil! Heil! Gut Heil!‘ 


LT 
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Zueignung. 


(Aus dem „Schleswig-Holſte in-Album“.) 


Indianern gleich, die Gold nur ſelten ſchenken, 

Weil Gold geringen Werths in ihren Augen, 

dah'n wir beſcheiden euch mit wen'gen Blättern, — 
Die nicht einmal zum ſtolzen Strauße taugen. 
Waldkräuter ſind's und arme Meerespflanzen, 

Die keinen Stolz und keinen Hochmuth kennen; 
Sie ſind gepflückt, euch Linderung zu bringen, 

Wenn nad der Schlacht die tiefen Wunden brennen. 
Wir legen ſie, wie kund'ge braune Krieger, 


Euch an das Herz — dort brennt die ſchlimmſte Wunde — 


Und flüftern mahnend euch dabei in’s Ohr: 
„ar noch die Stunde nicht, jo fommt die Stunde!‘ 


D glaubt daran, wie an die Chriitenliebe: ‚ 


Verloren iſt nur Alles den Berlor'nen! 

Ihr aber jeid der deutichen Eiche gleich, 

Der in der Waldnacht und im Sturm Gebornen. 
Sie zittert nicht, wie auch die Winde heulen — - 
63 war ihr Wiegenlied des Sturmes Toben, — 
Und wie auch rings die andern Stämme brechen, 
Sie hält das Haupt, das jtolze, jtarre, oben. 

Der Kranz, mit dem wir euren Stamm umminden, 
Enthält er Blüthen, dankt's den deutichen Meiftern, 
Die mit jo manchem Sang, mand’ Sahrzehnt Ichon, 
Die Jugend für die Eiche hoch begeiitern. 

Wir banden ihre Blüthen zu den unjern, 

Damit die Hudjon= und Ohiofräuter 

Nicht gar zu dürftig bei den Lorbeer'n liegen, 

Die Andre wanden für die braven Streiter. 
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Was ihr auch jeid, wenn dieſe euch erreichen, 
Gleichviel, ob ihr, Beftegte jeid, ob Sieger, 

Für euch tft unjer heißer Bruderfuß, 

Für euch, hochherz’ge Schleswig: Holitein- Krieger. 


Toaft 
zum 50jährigen Jubiläum der „Concordia in Stuttgart. 


Man jagt, das Frauen mit ven Jahren 
An Schönheit nicht und Reiz gewinnen 
Und das ſich alle Männer hüten 

Um Fünfzigjähr’ger Gunft zu minnen. 


Doc diefen Sat muß ich beftreiten, 

Denn Frau ‚Concordia‘ ftraft ihn Lügen, 
Sie war fo ſchön noch nie wie heute 

Und jo gewiß uns zu befiegen. 


Im stolzen Schmud der fünfzig Jahre 
Iſt Frau ‚Concordia‘ Schon zum Küſſen 
Und huld’gend liegt der greiien Dame 
Ein Kranz von Frauen felbft zu Füßen. 


Was hat ſie wohl jo ſchön erhalten? — 
Weshalb fteht fie jo jtrahlend da? — 
Die Eintracht that es ihrer Kinder — 
Stoßt an — Hoc der „Concordia“. 
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Prolog für die Guttenberg-Feier in Stuttgart 


am 24. Juni 1971. 


Als unjer Johann Guttenberg 
Zu Mainz den Bücherdrud erfand, 
Da hat der Bfaffen fluger Mund 


Sein Thun die „ſchwarze Kunſt“ genannt. 


Es war firwahr die ſchwarze Kunft, 
Denn damals herrichte dunkle Nacht, 
Und Guttenberg hat in die Welt 

Des Wahns das erite Licht gebracht. 
Er holte — wie Prometheus einjt — 
Hoch vom Olymp herab das Licht 

Und jeinen Süngern fehlt noch heut’ 
D’rum der Prometheusgeier nicht, 
Der immer frißt und nimmer ruht, 
Der nie von feinem Opfer weicht, 
Diemweil die „ſchwarze Kunſt“ durch fie: 
Der Welt das Licht des Willens reicht; 
Dieweil durch fie ein lichter Tag 
Hervor aus ſchwarzem Chaos jprang, 
Diemweil fie laut verfündet hat 

Der düftern Mächte Untergang! — — 


Und fie hielt Wort, die „Schwarze Kunit‘‘: 


Sie riß der Lüge Net entzwei, 

Sie brach der Zwingherrn eiſern Joch 
Und jenes auch der Klerifei; 

Sie Stand, ein jtarfer Balatin, 

Feſt bei der Wahrheit heil’gem Gral, 
Und fteht noch feit mit treuem Sinn 
Troß Preßgeſetz und Duirinal, 

Troß Lug und Trug und falihem Wahn, 
Unfehlbarteit und Weihrauchspunft, 
Trotz alledem und Vielem noch 
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Steht bei vem Recht die „ſchwarze Kunſt“. 
Und treu hielt fie auch „Wacht am Nyein‘, 
Als uns der Erbfeind jüngft bedroh:, 
Auf ihrem weiten Banner Stand: — 
„Der Wahrheit Sieg— der Lüge Tod!‘ 
Und nach) den Zaubertruppen hat 
Sie jchnell den nerv'gen Arm geredt 
Und hat mit fünfundzwanzig Mann 
Manch)’ Taufend Feinde hingeitredt; 
Solonnenweis war aufmarjchirt 
Ihr Schwarzes, Fluges Zwergenheer, 
Das war voll Muth von A bis 3, 
Gefürchtet über Land und Meer. 
Und mehr als Pulver that und Schwert, 
That dieſes Zwergenheer fürwahr, 
Schuf es doch die Begeifterung, 
Die mit dem deutichen Volke war; 
Denn mächtiger als jedes Schwert 
Sit doch und bleibt das freie Wort, 

enn es die freie Preſſe trägt 
Bon Ohr zu Ohr, von Ort zu Ort! — 
Schlug es doch mit der Wahrheit Macht 
Des tollen Franzmann's Uebermuth, 
Und jeder Mann ſtand dafür ein 
Mit Herz und Arm, mit Out und Blut. 
Beweiſt es Mancher nicht von uns, 
Den heut’ das Kreuz von Eiſen ſchmückt, 
Und Mancher nicht, den jüngst der Tod 
An feine falte Bruft gedrücdt? 
Wie Manchem von der „ſchwarzen Kunit‘‘, 
Der letztes Jahr hier bei uns ſtand, 


Bedeckt die ihwarze Scholle jet 


Die treue Bruft in Feindesland. — — 
Sn Frieden ruht — beendet iſt 


Nach heißem Kampf der alte Streit, 
Als Preis aus blut’ger Urne jtieg 
Hervor die deutjche Einigkeit, 
Und als zu Kaijer Nothbart fam 
Mit dem Bericht der kluge Zwerg, 
eg Da war des Kaijers erites Wort: 
Dank Guttenberg! Dank Guttenberg!” 
Und Dan jei dir, du „schwarze Kunſt“, 
Die den Gedanfenblit gebar, 
Mit dem auf Deutjchlands Feinde jach 
Herniederfuhr der Katjeraar, 
Und jeder Schwarzen Wolfe Danf, 
. Aus der der Strahl des Morgens bricht, — 
Und dreifach Heil dir, „ſchwarze Kunſt“, F 
Mit deinem Spruch: „Durch Nacht zum int“ . 





Bir fpielen Sechsundſechzig. 


Die Göttin des Krieges ift zornentbrannt 
Leber all’ die Sriedenslügen, 

Ste jchüttelt den Helm mit nerviger Hand 
Und läßt die Würfel fliegen, 

Zwei Sechſen jpringen flirrend heraus, 
Sebt, Louis, wahre dein Malpertaus, 
Wir Spielen Sehsundjechzig ! 


Bellona eilt friegsgerüftet durch's Land 

Und ruft mit Drommetenjtimme: 

„Auf, Deutichland, auf! das Schwert zur Hand 
„And panz’re dich mit Grimme, 

„Der Mann an der Seine jpielt va banque 
„Am jeine Krone, jagt ihm Dant, 

„And meldet Sehsundjechzig ! 


„Er jehnt ſich nach eurem heiligen Rhein, 
„Sonit hat der Mann feine Schmerzen, 
„Er braucht ein Bad, jtürzt ihn hinein, 
„Und gönnt ihm den Rhein von Herzen — 
„Franzoſenblut fürbe den Rhein fo roth, 
„Als ſpiegle ich d'rin das Morgenroth 
„Von Anno Sehsundjechzig! 


„Denn damals noch hatte der Tag nicht Muth 
„Herein zu brechen auf Erden, 
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„Dieweil mit Eiſen und mit Blut 

„Sie Deutſchland nie kitten werden, 

„Heut' dürft ihr deutſch ſein, nun ſeid es ganz, 
„Das Spielchen zuerſt, nachher der Tanz 

„Va banque und Sechsundſechzig. 


„Mit eurem heiligen Rechte ſeid ihr, 
„Glaubt mir, legionenſtärker, 

„Als an der Spitze des Empire 

„Der greife Rückenmärker.“ 

Komm, franfer Mann, von der Seine Bord, 
Zaudre nicht länger, wir haben dein Wort, 
Es gilt ein Sehsundjechzig. 


Troß der Mitrailleufe und dem Chaffepot, 
Und troß deiner faljchen Karten, 

Mit uns ist unfer deuticher Gott, 

Und die Ehre unjrer Standarten. 

Heran, Rothoien, nur heran, 

Es iſt gemifcht, das Spiel geht an, 

Wir melden Sehsundjechzig ! — 


Der nene Marſch des alten Deffauers. 


(Melodie: Defjauer Marſch.) 
Motto: Einfteht in Glück und Nöthen 
Mit Wort und blanfer Wehr 
Die Schaar der Poeten 
Für Volk und Heer. 


Marichiren wir, marjchiren wir, 
Marichiren wir nah Frankreich, 
Marichiren wir nach Frankreich 
Mit Elingendem Spiel. 
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Wir ſuchen die Franzofen 
Und meinen es jo gut; 
Wir möchten ihre Hofen 
Färben mit Blut. 


Marſchiren wir 2c. 
Die Bayern, Sachen, Schwäben 
Bereint mit Preußen ſchrei'n: 
„Ste jollen ihn nicht haben 
„Den deutichen Rhein.“ 


Marihiren wir ꝛc. 
Zum deutjchen Rhein die Triebe 
Bertreiben wir euch ſchon, 
Jetzt giebt es deutſche Hiebe 
Napoleon! 


Marichiren mir ꝛc. 
Schi deine Zephyrſchaaren, 
Was fümmert uns dein Wind, 
Sp lang die deutichen Aaren 
Bei Flügel find. 


Marihiren wir ıc. 
Bei euch herrſcht Lügenweſen 
Paix ſchreibt ihr und lej’t: „Krieg“; 
Wir ichreiben wie wir lejen, 
Und Sieg meint „Sieg“. 


Marſchiren wir ıc. 
Wie reimt ſich Marseillaise 
Bujammen mit l’Empire ? 
Wie jpielt mit euch der Böſe, 
Der Blut-VBampyr! 
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Marſchiren wir ꝛc. 
Die Hinterlader fnatteren 
Trompeter blas zum Tanz. 
Hurrah! und Tod den Natteren 
Boll Trug und Glanz. 
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Marſchiren mir ıc. SR 
Auf! ſchützt Die —— Gauen — Fe 
Mit ſtarker Männerhand. Be 

Mit Gott für Kind und Frauen 
Und Vaterland! 


ha 


Wir fterben oder fiegen. 


Vom deutjchen Meer bis zum deutſchen er: —— 
Erklingen die alten Lieder: — 
Das ganze Deutichland joll es jein! 
Tönt's jubelnd durch unſre Glieder! 
Nicht Norden, nicht Süden giebt es mehr, — 
Ganz Deutſchland ſteht in blanker Wehr 
Iſt Frankreich vor den Thoren. 
Das Schwert heraus! den Hahn 
Gott ſchütz' dein Haus, mein Vaterland! —J 
Laß deine Banner fliegen, > 
Wir fterben oder jiegen! Be: 





| Uns ſchreckt eure Chaffepotbüchie nicht 
SE Und nicht eure Marjeillaife, 
Nicht Furcht bleicht unjer Angejicht 
Beim Knattern der Mitrailleuje, 


r71 


Denn wir find einig, lernt's verftehn, 
Ob Schwabens, ob Preußens Banner wehn, 
Sie einen deutſche Brüder. 

Das Schwert heraus! ꝛc. 


Kur immer heran, Sranzojenbrut, 
Turfos und Zephyr:Barbaren! 
Mit ehrlihem Herzen ficht's ſich gut — 
Das Recht iſt mit unſren Schaaren, 
Wir fechten für Herd und Weib und Kind, 
Ihr für die Ehre und den Wind — 
Bald ſpürt ihr deutſche Hiebe! 

Das Schwert heraus! ꝛc. 


Auf! an den Rhein, und über den Rhein! 
Und nieder mit den Franzoſen. 
Frei ſoll unſer ganzes Deutſchland ſein 
Von rothen Mützen und Hoſen! 
Wir wollen fein Glück, das Wälſchland bringt, 
Wir wollen ein Lied, das anders £lingt, 
As „Sollen ihn nidt haben!“ 
Das Schwert heraus! ac. 


Sebwohl, mein Lied. 


Lebwohl, mein Lieb, mich ruft das Vaterland, 
Zwei Herzen fchneid’ ich in die Rinde ein, 
Wie ich mit dir, joll unfrer Liebe Bild 

Mit diejem ftolzen Baum verwachſen jein. 


Br. 
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Lebwohl, mein Lieb, horch der Trompeter ruft, / 
Wir wollen zeigen wie die Landwehr ficht, 
Die Eiche ift des deutichen Mannes Bild, 

Ihr könnt fie fällen, doch ihr biegt fie nicht. 


Lebwohl, mein Lieb, der Feind bedroht das Land, 
Gehſt du vorüber hier, jo denfe mein, 

Sch bin bei dir, ſelbſt wenn mich Kampf umtobt, 
Laß dein Gebet zum Schuße bei mir fein. 


Lebwohl, mein Lieb, noch einen legten Kuß, 
Jetzt fteh, Franzos, wir halten nun Gericht! 
Tambour jchlag an, die Yandwehr ftürmt heran, 
Die Landwehr jtirbt, Doch te ergibt ſich nicht! 


Weißenburg und Wörth. : 


Das war bei Weißenburg und Wörth: k 

Hurrah! da gab es Hiebe, > 

Da haben wir mit deutichem Schwert 

Mit Gott für Weib und Kind und Herd 

Gedämpft zum Rhein die Triebe 4 

Dem wäljchen Yänderdiebe. — 
Und jubelnd hat man geleſen: 
„»Srih tft Dabei gewejen.‘“ 


Hurrah! bei Weißenburg und Wörth Bei 
Da tit es jchön geweſen, | 
Da wurde gründlich ausgefehrt 

Und euch, Franzojen, Reſpekt gelehrt 
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Vor deutihem Weſen und Befen 
Troß euren Mitrailleufen. 
Und jubelnd hat man gelejen: 
„Fritz iſt dabei gewesen.‘ 


Das war das erite Doppel-Weh, 
Das wir dem Feind bereitet, 
Koch ſolche Schlacht und euch tft der Thee, 
Den ihr bejtellt Schon an der Spree 
— Die ihr jpäter fattelt als reitet — 
Für immer gründlich verleidet. 

Shr werdet noch öfter lejen: 

„Sri tit Dabei gewejen.“ 


Bei Gravelotte. 


Wie hieß doc eure Phraſe, die ihr erdacht beim Wein 
„Wir jagen die Bierjäufer mit Tritten übern Rhein, 
„Bir Schlagen dieſe Schufter und Schneider jo gewiß, 
Fi jeder Sansculotte eingeht in’s Paradies.’ 


Wie fchnitten Doch die Schneider 
Nah Mustern guter Art, 

Wie flopiten Dod die Schuiter 
Das Leder euch jo hart, 

Wie webten unſ're Weber 

Euch manches Leichentuch, 

Und reichten die Bierjäufer 
Euch manchen Todes-Krug. 
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Das war ein hartes Ringen, da unten bei Öravelotte, 

Da lehrten wir erfennen euch unfern deutichen Gott, 

Da haben wir bereitet dem Leichtfuß ſchweres Loos 
Pech hat man mit den Schuſtern, das merk' dir, Here =: 

Franzos. Be: E: 

Wie jchnitten doch die Schneider 2. — 


Das war ein luſt'ges Fechten, im Feld von Rezonville, 

Da machten wir viel tauſend Franzoſenmäuler ſtill, 

Da wurden keine Witze vom Sauerkraut gemacht, 

Da haben unſre Schneider zum Meckern euch gebracht. 
Wie jchnitten doch die Schneider 2. 0.2 
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Jetzt haben wir die Beine zum Laufen euch geſchmiert 
Und haben für den Himmel die Päſſe euch viſirt, — 
Wir können euch erreiten kaum auf dem jchnelliten Gaul, 
Denn wahrlich eure Beine find jchneller noch wie’s Maul. Br 
Wie jchnitten Doch die Schneider 2... 
& 
Hurrah, ihr Herren Franzofen, wo blieb Monsieur Elan, 
Der Vorſchwung hat ein Ende, längſt fing der Rüd- 
ſchwung an, 3 
Die Schuiter und die Schneider find dankbar euch get 
- Und bringen jelbit die Rechnung zum Saldo nad tee 
Wie jehnitten doch die Schneider ıc. 


Bazaine. 


Wie hieß doch der Soldknecht in Slitter und Gold, 
Der nad Montezumas Krone geichielt? 
Wie hieß der Henker von Merito, 

Der ſtraflos mit Menschenleben geipielt? 
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Der frech, wie Pipin der Kurze, ſprach: 
„Herrſcher iſt der, der die Macht beſitzt!“ 
Und den ſein Complice an der Seine Bord 
Dafür nicht hinab in den Staub geblitzt. 


Wie hieß doch der Turco im chriſtlichen Rock, 
Der jene verfluchten Befehle gab, 

Die unverdiente Schande gebracht 

Ueber ein reines, deutſches Kaiſergrab? 
Wer war doch der Bub, der eine Welt 

Mit ſtolzen Siegsberichten belog, 

Und dann feig, wie ein geprügelter Hund, 
Aus dem Sonnenlande nach Hauſe zog? 


Es war Marſchall Bazaine, des Kaiſers Satrap, 
Der heut noch blaquirt, zum Spotte der Welt, 
Den nicht die Strafe des Mörders traf, 

Den der Wälſchen Kaiſer ſich gleich geſtellt. 
Dem Schlachtengott Dank, der dich geſtürzt 
Trotz Mitrailleuſe und dem Chaſſepot, 

Der dem Metzger Mexiko's gab ſein Metz 

Und Deutſchland Revanche für Mexiko. 


Zwei Adler. 


Da hinten im Vogeſenwald 

Hat einmal ein Adler geniſtet, 

Den hat's nach unbeſchränkter Gewalt 
Im Reich der Luft gelüftet. 
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7.0 hm war zu eng fein weites Land 

- Und nad) der Art mander Aare 

| Empfand er ein faijerlich Gelüft 
Nach Blut und nad Oral 


Er fühlte lodern in der Bruft 

Den Hab, den mächtigen, alten, 
Auf den Königsadler, der am Rhein 
Die treue Wacht gehalten. 


Er hat mit heißer Kampfbegier 

Seinen Flug zum Rheine genommen, 
Und der deutiche Königsaar iſt ihm 
Ba Halbwegs entgegen fommten. 


Drauf iſt ein heißer Kampf entbrannt 
Im blauen Aether dort oben, 
Daß unter Flügel- und — 
Blut floß und Federn ſtoben. 


Es wogte hin und her der Kampf, 

Man hörte berſten die Knochen, 

Bei Sedan wurden dem Kaiſeraar 
Die ſtolzen Schwingen gebrochen. 


nr Aufjauchzte laut das deutjche Land. 
7; In Siegesjubel und Wonne: 





Br; s, „D Königsadler vom deutſchen Rhein, 
F „Flieg' ferner auf zur Sonne!” 
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Andie Humanen. 


Humanes England, erhebe nur du 
Für Frieden nicht deine Stimme, 
Humanes England, pred'ge nur du 
Verſöhnung nicht unferem Grimme, 
Schlag’ du nur nicht an deine Bruſt 
Unter humanen Gongeitionen, 
Sonſt fegen fich nieder zum Gericht 
Ueber dich Hundert Nationen. 


Am Ganges und Nigger haft du gehauft 
Wie fein bengalifcher Tiger, 

Und wo du fiegteft, da jchrieb mit Blut 
Seinen Willen nieder der Sieger. 

Zu rechnen hat Die Welt mit dir, 
Men hätteft du nicht ſchon betrogen ? 
In welchem Kriege hätteft du nicht 

Bon Neutralität gelogen ? 


No haft du nicht, um einen Silberling, 
Den beiten Freund jchon verrathen? 
Welch’ Blatt der Geſchichte ſpräche nicht 
Bon Englands gemeinen Thaten ? 

Mit frommer Rechten bettelft du 

Für Afrikas heidniſche Kinder, 

Und mit der Linfen haft du verfauft 
Kriegsſchiffe dem Negerſchinder. 


In Mexiko hatteſt du dich bemüht 
Ein Kaiſerreich mit zu ſchaffen, 
Und in Mkatan verſchacherſt du 
Den Feinden des Katjers Waffen 

12 


Jetzt, Mutter, gieb Acht, was Friedrich Schreibt: | 


„Nur noch nad Paris gegangen. 
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Als Jud — das heißt im ſchlechten Sinn — 
Stehſt du vor uns in aller Fehle, 


Wo ein Völkerheiland verrathen ward, 
That's nur deine Judasſeele. 


In den wälſchen Schiffen brennen noch 
Die neutralen engliſchen Kohlen, 
Bahnfrei, perfides Alt-England, 

Und mag dich der Teufel holen! 
Merk' dir: in unſ'rer Sache ſind 

Wir allein nur die höchſten Richter, 
Ein Pereat jedem Friedensſermon. 
Du Neutralitätsgelichter. 


Der Feldpoſtbrief. 


„Sedan, am zweiten September. 

„But Bäterchen mein und lieb Mütterlein, 
„Wir fehren heim im November. 

„Geſchlagen in Stüde ift der Feind 

„Und der Napoleon gefangen; 

„Jetzt wird mit Geſang und Kling und Klang 


„Hurrah! Hoc) lebe Prinz Friederich, 
„Ihr guten Alten, mein Mädchen und ich! 
„Es geht nad) Baris, ich freue mich 
„And bleibe in Treue der Friederich.“ 
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Die Mutter zerdrüdt ein Thränlein und ſpricht: 
„Gott mög’ ihn aud ferner führen!” 
Der Bater Ihluchzt: „GEs gefällt mir nicht, 
„Daß ich nicht darf mitmarſchiren!“ 


In den Kellern von HSfraßburg. 


Dreifaches Elend, dreifache Noth, 
Bon allen Seiten bedroht fie Tod: 


Ein Feuergürtel ummwallt das Haus, 
Die Bomben ftreuen Berderben aus; 


Tückiſch Die SU in den Keller tritt, 
Schleppt noch) das jchleichende Fieber mit, 


Und fliehen fie auch des Kellers Bann, 
Ueberall grinit fie der Hunger an! 


Der bleiche Hunger, der ftille Gaft 
Flieht mit ihnen, macht mit ihnen Raſt, 


Der Matrone Elend tit ihm Luft, 
Wie des Säuglings Tod an welfer Brut. 


Die Mutter betet: „Ewiger Gott, 
„O ende die Noth durch ſchnellen Tod!“ 


Da tönt's von draußen in ihr Gebet: 
„Die weiße Fahne vom Münster weht!‘ 
12* 
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Die weiße Fahne? — Sie danken Gott, 
Die weiße Fahne bannt Noth und Tod. 


Y ah 


Wie gut, daß wenn Hülfe nahe ift, 
Sein Elend der Menich To ſchnell vergikt! 


| Mohammed Den Comeder.*) R 
Ein hriftlihes Wort an einem heidniſchen Erabe. 


Wo der Samum des Löwen Spur verweht, „x = 
Am Fuße des Atlas ftand dein Zelt, sr | 
Da warſt du vielleicht, wie ich, ein Voet, * 
Da mwarit du frei, da warſt du ein Held; 


Da hätte ich furchtlos mein Haupt gelegt 

In deinen Schoo$, und in Frieden getubt; 

Doc) jeitdem dein Herz unterm Soldrock jchlägt, 
Bilt du Hyäne und triefit von Blut. 


*) In Münden fand am 13. Auguft 1870 die Beerdignug eines 
im Sriege ſchwerverwundeten TZurcos, Namens Mobammed Ben — 
Eomeder, Tirailleurs vom kaiſerlich franzöfiichen 1. Regiment, . 
3. Bataillon, aus Algier, ftatt, welcher im Militai Yazareth feinen u 
in der Schlacht bei Wörth erhaltenen Wunren erlegen war. Ders 34 
felbe wurde mit militärifhem Kondufte und unter Begleitung zahl— z 
reihen Volkes nah dem füd ichen Friedhofe vor dem Eendiinger 
Thore gebracht und dortfeibft beerdiat. Da er der mobammeda= 
nifben Religion angehörte, fo fanden feine reli äöſen Ceremonien ⸗ 
ſtatt, und wohnte der Militärſpitalkurat nur als Zeuge in Civil der 
- Beerdigung bei. Ber 
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Dich haſſe ich nicht, betrogener Mann, 

Den haſſ' ich, der dich in Ketten jchlug, 

Und mit eflem: Sflavenjchweiße dann 
Befleckte dein heilig Turbantud). 


Der dich machte zu dem, was du heut’ bift: 

. Rum Thier, das mit Feindes Blut jich letzt, 
Zu dem Sklaven, der jeine Kette füßt, 
Zum Bluthund, den man auf Menſchen bett. 


Komm her und laß fühlen die Wunden dir, 
Der du befler, als dein Herricher biit, 

Fürcht' nichts, Mohammed, und glaube mir, 
Sch bin dein Bruder und bin — ein Chrift. 


Deine Stirne neigt fich, das iſt der Tod! 
Allah verzeih’ dir, was du gethan! 

Dem Turco im Louvre, rechne es, Gott, 
Und nicht dieſem Wüftenjohne an! 


Fern deiner Heimath, im eifigen Grund, 
Ward dein heißes Herz zur Ruh gebracht, 
Die Ehrenjalve und Scholle fällt und 

Sagt dem tapfern Krieger: Gute Nacht! 


Mad) der Schladit. 


Es war auf dem Schlachtfeld von Rezonville, 
Da lagen im Abendrothe, 
En, Umfloffen von blutigem Glorienſchein 
Viel Taufend Wunde und Todte. 


AN Er 
6 ER 


182 


Der aſchfahle Würger, der König Tod, 
War über's Blachfeld geritten 

Und hatte mit klirrender Senſe dabei 
Viel Menſchengarben gejchnitten. 


Und wo der Wilde vorübergeitreift, 

Da ließ er zurüd Entjegen, 

An den Sträuchern und Bäumen und Fellen hin 
Sein Burpurmantel in Feten. 


* 
* * 


Wer wandelt dort über's Schreckensfeld? 
Das ſind die Johanniter! 

Roth flammt das Kreuz auf weißem Grund: 
Gott jegne die Samariter. 


Bei einem Jüngling halten jie an, 
Er ift in den Kopf geichoflen, 
Sein bleihes Mädchenangeficht 
Erſcheint mit Blut übergoflen. 


Der richtet fih auf und jagt mit Müh:- 

„Gott Grüß euch, viellieben Leute, | 
„Der Tag tit Hin, gewonnen die Schlacht, — 

Doch ich bin des Todes Beute. 


„Was liegt mir daran, das Vaterland, * 
„Das theure, iſt ja gerettet, 
„Was liegt daran, wenn man uns jett 

„In wäliche Erde auch bettet. 
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„Doch was mich drückt und weit tiefer ſchmerzt, 
„Als meine tödtlihe Wunde, 

„Das tit daheim mein Mütterlein, 

„Die hat fein Brod zur Stunde. 


‚And auch meines Bruders Weib und Kind 
„— Der Mann ift bei Wörth gefallen — 
„Die haben feinen Helfer mehr, 

„Ich war der legte von Allen. 


„Ihr vom-Gott gefandten, wenn ihr wollt, 
„Daß ich in Frieden jterbe, 

„So jorgt do, daß mein Mütterlein 
„sm Elend nicht verderbe.“ 


Da ſprach aus dem Johanniterzug 
Ein Greis mit erniter Geberde: 
„„Der Gott der Welten fegne dich 
„, „And mache dir leicht Die Erde. 


„„So wahr uns die ewige Liebe jchütt, 
„„Die Futter jpendet ven Raben, 
„„So wahr wird Aller Wunjch erfüllt, 
„„Die für un geblutet haben.‘ ‘ 


Und über des Jünglings Antlit zog 
Ein ftiller, Heiliger Frieden: 

„Du Mann vom Kreuze habe Dank!’ 
Und lächelnd iſt er verfchieden. 


* 
* * 
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Und fo wie der eine Brave ftarb, 
So jtarben taufend im Felde — 
Die ihr der Blutſaat Ernte breit, 
Erfüllt ihr Vermächtniß in Bälde. 


Mit vollen Händen gebt euer Gold, AN, 
Daß der Zeit von Blut und Eiſen 
Nicht eine Zeit des Elends folgt 

Für Wittwen und für Waifen. 


Jedwedes gebeugte Mütterleim; 

Der man einen Sohn erjchlagen, 27 
Sei uns wie jene Mutter werth, s 
Die und unterm Herzen getragen. — 


Jedwede Arme, die ihren Mann 
Auf dem Ehrenfelde verloren, 

Sei uns wie eine Schweſter lieb, 
Die unſ're Mutter geboren. 


Jedwedes Kind, das zur Waiſe ward, _ r 


Diemweil jein Vater gefallen, ER 


Sei uns wie unjer eigen Kind 
Und wie das Liebite von Allen. 


Erſt dann zählt Jeder zum Heldenvolf, 
Das jeine Feinde gejchlagen, ’ = 
Erjt dann wird hell das Morgenlicht 
Gejegneten Friedens tagen. 
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Heinebabel. 


Wie David, der Knabe, den Goliath 
Niederwarf auf den zitternden Grund, 
So liegjt nun du, ftolze Seinejtadt 
Blutend, machtlos und todeswund. 


Wie warjt du immer jo ſiegsgewiß, 
Wie jah'it du jo höhniſch auf uns herab 
Eh’ David's Schleuder dich niederriß 
Und dir jo bitt’re Lehre gab! 


Weh' Babel, zu End’ tft dein Siegeslauf, 
Es fam deine Zeit, leg’ Trauer an, 

Die Harfen häng’ an den Weiden auf, 
Um deine Größe iſt's gethan. 


Du lernteft jelber nun fennen die Noth, 
Die ou unjerm Deutſchland zugedacht, 
Aber nicht wir, ein gerechter Gott 

Hat dich zu deinem Fall gebracht. 


Derjelbe Gott, den du frevelnd einmal 
Seines ew’gen Amtes hait entjeßt, 
Entjegt dich nun deiner Würden all’ 
Und hat nun deinen Stolz verlegt. 


Wie liegft du nun vor und, du Riejenweib, 
Mit thränenbeftrömten Angeficht, 

Umipannt von eifernen Klammern den Leib, 
Zitternd erwartend das Weltgericht! 
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Wie blühte jo ftolz deine Schönheit doch 
Und deines Ruhmes üppiger Kranz! 
Wie lange iſt's her und es ftrahlten noch 
Gärten rings in goldigem Glanz! 


Du wußteſt nicht von Elend und Noth, 

Kings lahten Kinder und holde Frau’n, 
Und nun umgiebt dich Winter und Tod, 
Dede Gefilde — Schreden — Grau’n. — 


Einſt leicht, gleich leichten Champagnerwein, 
Nahmit du dein Leben, wie ein Spiel, 

Der Sitte Schranten riſſeſt du ein, 

Du wurdeft Babel — und Babel fiel. 


Du Babel dort an der Seine Strand 
Häng’ deine luſt'gen Harfen auf, 
Leg’ an ein härenes Bußgewand 
Und laß deinen Thränen freien Lauf 


Und wenn man dein %008 nicht tief beflagt, 
Sp zeig’ fein zürnend Angeficht, 

Denn wiſſe, ein großer Dichter jagt: 

„Die Weltgeſchichte iſt Weltgericht!” 


Rothbart Friedrid. 


Und wieder find Hundert Jahre vorbei 
Und gähnend erwacht der Katjer: 

„uf, Zwerge, bringt Kunde, fliegen noch 
„Die Raben um den Kyffhäuſer?“ — 
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Gehorſam enteilt daS Zwergenvolf, 
Dann meldend mit frohem Munde: 
„,„,o Herr, eine Trifolore weht 
„„Hernieder vom Thurm zur Stunde. 


„„Die hat mit ihrem Schwarz, Weit und Roth, 
„„Mit ihrem Rauſchen und Wehen 
„„Vertrieben das ganze ſchwarze Bolf, 

„„Kein Rabe ift mehr zu ſehen.““ 


Da jpringt der Kater empor vom Tiſch, 
Iſt wie ein Jüngling zu Schauen, 

Nicht blicken die Augen ſchläf'rig mehr 
Hervor unter finjtern Brauen. 


Mit jtarfer Hand entblößt er das Schwert 
Und ruft mit Drommetenitimme: 

„Die Stunde iſt da der Ginigfeit, 

„Jetzt, Wälſcher, Steh’ unferm Grimme! 


„Das ganze Deutichland tft nun bereit, 
„Sid von der Schmad) zu erlöfen, 
„Das ganze Deutichland tit lang genug 
„Der Wälſchen Affe geweſen. 


„Auf, Zwerge, legt mir den Purpur um 
„And helft meinen Bart mir ftußen, 
„Zu Deutſchlands Hochzeitsfeier muß 
„Der greife Kaiſer ſich pugen. 


Und nun zu Pferde und nun hinaus, 
Aufiprudle nun, Einheitsbronnen —“ 

Und bei Wörth hat Rothbart Friederich 
Seine erite Schlacht gewonnen. 














Zum Friedensfhluß. 


Nun ſchießt mit allen Kanonen 
Ein donnernd PBictoria! 
Nun läutet mit allen Glocken 
Denn jegt ijt der Friede da! 


Der lorbeerbefränzte Frieden 
liegt einem Herold gleich, 
en Oftermorgen verfündend 

Durch's deutiche Kaiferreid. 


Nun Fehren fie heim, die Braven 
Bon ihrer „Wacht am Rhein‘, 
Nun iſt zum Einheitögebäude 
Gelegt der legte Stein. 


Nun lafjet die Schwerter ruhen 
Und formet Pflüge d'raus, 

Und laßt das Te deum braufen 
Aus jedem Gotteshaus. 


Und betet auch, das der Himmel 
Den müden Feind erquidt, 

Mit Baljam fühlt die Wunden 
Mit Grün die Gräber ſchmückt, 


Troſt giebt den Wittwen und Waiſen 
Den theuern Todten Ruh' 
Und langen Frieden der Erde — 
Das, Vater, walte du! 


—— — — 
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Rathzſel. 
Einfilbig. 


Sch bin der Tod und bin Doch Lebensquelle, 
Das ew’ge Nichts es iſt mit mit mir verwandt 
Und gelbes Korn entlocdt doch meine Welle 
Der Wülte jelbit, der „todten Bettlerhand‘’. 


- Du Steht mich, wenn dein Auge ftarrt in’S Leere, 


Kambyjes führte fiegreich feine Heere 
Zu mir, der Schlange unter blauem Himmelsdoin, 


- Die ein Wort nennt in Babylon und Rom. 
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Dreifilbig, zweideutig. 


- Die beiden Erjten find naſſe Luft, 


Die Dritte ſenkt früh dich in die Gruft; 
Das thun auch die Drei mitfammen gern 
Sit, wenn fie nahen, dir Rettung fern. 

Nur einmal wirſt du verfchmachtend ſchrei'n: 
„O Gott, ein Tropfen nur von den Zwei'n“ 


Und dann jchreift Du wieder: „Zuviel der Gnade, 


„OD Öott, halt ein mit dem jchredlichen Bade.’ 


gqꝛouaollvgð 
Vierſilbig. 
Ihr heil'gen Zwei, wer euch nicht kennt 
Hat nie die letzten rein empfunden. 
















Wie ſüß fie find, fie ſchlagen oft 
Uns unfichtbare Todeswunden. » 
Doch) alle viere haben nie 


$ 5; Ein Herz, das an ſie glaubt, betrogen, 

’ Heil dir, der mit den legten Zwei'n 

Ei An's Herz der Erften ift geflogen. 

3 ga Ra1 m * 
Zweiſilbig. — 

Bas Sei wie die Erſte, holdes Kind, 


* So iſt die Zweite außer Frage, 

— Du ſtehſt dann da ſo zweifellos 

— Wie Eva war, am erſten Tage. 

ER Wenn dich das Ganze donnernd jchredt, 

ER Denkſt du vielleicht an Wein und Liebe, 
Das Ganze wünjch den Franzmann id 

Und wenn er’s will, Doch — deutjche Diebe. 


2 mono, nvluncu 
Zweiſilbig. — = 
2. Setzt du der Eriten den Zweiten zu, 

ws So wünsch’ ich, das es Niemand werde, | 
® Das Zweite ijt des Meeres Kind, Ye 
= Des Ganze: „Niobe der Erde.’ — 
Es iſt als ob man weinen ſollt', — 
J Hört' man von dieſem Ganzen ſprechen J 
— Vor Freuden über ſein Waldesgrün, — 
Kr: Vor Leid über Dummheit und Verbreden. 
— og 
SE 

3 : Zweifilbig. 

J—— Ich bin zweiſilbig und ein Fluß 

— Im Land, wo der Deutſchen wi hand, 

* 
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Doc Spielen die Kinder mit trodnem Fu N 
Auf meiner Diele im deutichen Land. 


22131070) 
Dreifilbig. 
Dreifilbig bin ich! die Erſte ift 
Mutter der Menjchheit ohne Frage, 
Die beiden Andern maden gar oft 
Heine'ſchen Helden Schmerzen und Plage. 
Trennſt du mich anders, tft die Erſte fein Weib 
Und die legten Beiden können dich tödten, 
Sind fie mit der Eriten vereint 
Als Hauptwort, oder in Kummer und Nöthen. 


-napnag=29 uapuw⸗gad 


Drei Worte von acht Silben. 


Grites Wort. 
Bierfilbig- 

Sei meine Erfte gegen Andre, 
Sp wird man gegen Dich e8 fein. 
Sch bin nicht Eigenjchaft des Eſſigs, 
Doch jollt’ ich es beim Weine fein. 
Die beiden Andern find das Leben, 
Wo ſie nicht find herricht Lethargie, 
Mer uns nicht hat, der finnt vergebens 
Und bringt es doch zum Reichthum nie. 
Die Vierte ift ein furchtbar Wort 
Iſt weich das Ende ihrer Zeichen, 
Und fehlt das K an ihrem Kopf, 
Doch Mancher braucht's zum Zeitvertreib 
Und wendet's an zum Stein erweichen. 
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Zweites Wort. 
Einfilbig. 
Drei Zeichen bilden an diefem Ort 
Dies wichtige Verbindungswort. 


Drittes Wort. 
Dreiftibig. 

Die erite Silbe empfangen nur Briefter, 
Doch wird fie auch dem Dichter eigen, 
Wenn fich zu ihm mit keuſchem Kuß 
Die jungfräulichen Muſen neigen. 
Die Zweite ift die Mutter des Tod's, 
Des bleichen Entjegens und Verbrechens, 
Die Dritte iſt Tochter. ver Emigfeit 
Freundin des Nichthaltens und Bielveriprecdhens. 


Das Ganze. 


Gott ſei mit dir, wenn dich das Ganze treibt 
Der Armuth düſt're Hütten aufzufuchen, 

Gott jei mit dir, wenn Niemand niederjchreibt 
Was oben deine Engel für dich buchen. 


atsypougıagz and natbuv qau 


Zwölf Palindrome. ? 
1. x 
Bon vorn bin ich ein ſcharfes Würzlein — | 
Darfit mir’3 glauben; — 


Bon hinten ſchuf Bulfan im Zorne mid), 
Freiheit zu rauben; » 
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Wer mich genöß, und wen ich eingeſchloſſen, 
Hat mande bitt’re Thräne jhon um mich vergoffen. 
229 vbinog 


2: 


Lies mich von vorne und von hinten, 
Du wirft mich immer weiblich finden: 
Für Mädchen — ein gejuchter Titel, 
Für's Wörtchen „Frau“ — VBerihön’rungsmittel. 
-UDIDYG 
d. 
Von vorn beging ich in der Welt die erite Sünde, 


Bon hinten betet mich die Mutter mit dem Kinde. 
0% vad 


4. 


Von hinten iſſt du gern 
Ein Stück von meinem Fleiſche, 
Von vorne trinkſt du dir 
Aus meinen Früchten Räuſche. 
2999 926 
— 


Von hinten war ein Gott ich, 
Groß an Macht und Lüſten; 
Von vorn ein Städtchen bin ich 
An Arabiens Küſten. 
Hana ’snag 
6. 


Lies mich von hinten, und ich bin die Stadt, 
Nach der dich alle Straßen führen; 
13 


A 
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Ich bin von vorn der Troſt der Armen, — 
Ich bin von vorn das Loos der Reichen; 2 






Von ı porn Ba achte du keit bie Ruf | * 

Der gold'nen Jugendzeit durch mich verlieren. 
ou mag 

N 7. 

Ih bin einfilbig nur; 

ER wie man mic auch Lieft 

Ein Ding, das ewig war, 

Sein wird und ift. 


8. 


Kein Balait, feine Hütte ift 

An Sicherheit mir zu vergleichen; — 
Drehſt du mich um, fo lach’ ich dir entgegen BZ 
Friſch, ſaftig, grum nach erſtem Frühlingsregen. —3 A 


s vag bav⸗ 
9. 8 
Ein Königreich bin ich oft werth, * 
Drängt — der Feind und bricht dein Schwert. — 


au 

10. — a 3 
Biſt du d’rin, langweilſt du dich; — 
Biſt du draußen, ſuchſt du mich. 


11. 


Von vorn bin ich dem Dajein gleich, 
Bon Hinten herrſch' Be im Zybieute ad 
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Bon vorn mad’ ich den Tod eniflieh’n, 
Bon hinten erzeuge ich den Spleen. 
Don hinten mad)’ ich die Tage trübe, 
Bon vorn bin ich warm und voller Liebe. 
Jagarg ugs 
12. 
Ich bin ein Ding, das in der Noth 
Von Unheil retten fann und Top. 
"2233236 
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